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Dem Andenken des Prinzen Friedrich Karl. liegt nicht ſowohl in der Auswirkung feiner Verſtandes⸗ 


kräfte, in der operativen Denkarbeit, als vielmehr im Aus- 


Von Oberſtleutnant a. D. Wolfgang Foerſter. druck einer ſtarken Seele und eines zähen 
Der 20. März ruft das Gedächtnis an eine Perſönlichkeit Willens. ý ; 3 
der alten preußiſch⸗deutſchen Armee wach, die in mehr wie Schon ſeine Erſtlingsarbeiten als Feldherr im Däniſchen 


einer Beziehung von richtunggebender Bedeutung geweſen | Feldzuge 1864, die Belagerung und Erſtürmung der 
iſt für die innere Entwicklung und den äußeren Verlauf der | Düppeler Schanzen und der Übergang nach Alſen, tragen 
kriegeriſchen Vorgänge unſeres Vaterlandes in der zweiten durchaus das Gepräge zielbewußter, durch viele Wirrniſſe 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts — das Gedächtnis an den folgerichtig feſtgehaltener Führung. In der Einleitung des 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen, der an dieſem [Feldzuges 1866 fehlte dem Prinzen bei feinem vorſichtigen 
Tage vor hundert Jahren geboren wurde. e nová gd n Ka 15 f M ee 
örmlichen Legendenkranz, der-fich ſchon zu feinen | legenen Feind das volle Verſtändnis für die Größe der 

en eb hn nen ee e Moltkeſchen Idee, die ihm raſches Vordringen an und über 
ae e 10 A er ein | die Iſer zur Entlaftung des auf ſchwierige Gebirgsmärſche 
bildete ein weſentliches Blatt die Vorſtellung, daß er ein Schleſie Ken K = legt 
kühner Draufgänger, ein zweiter Marſchall Vorwärts war. von Schleſten her e e auferlegte, 
Dieſe Einſchätzung ging zurück auf das hiſtoriſch zutreffende Hingegen zeugt fein Entſchluß zur Herbeiführung der Schlacht 
Bild des jugendlichen, an der Spitze feiner Huſaren mit | CON Königgrätz und feine verſtändnisvolle Durchführung des 
hochgeſchwungenem Säbel in den Feind ſprengenden Reiter- | Kampfes bis zum Eingreifen des Kronprinzen für verants 
offiziers, als der der 21jährige Prinz 1849 im Gefecht bei wortungsfreudige Initiative und Beharrlichkeit. Auch ſeine 
Wieſenthal in Baden ſchwer verwundet wurde. Die Mitwelt pielfach getadelte Abſicht, im Höhepunkt der Schlacht feine 
hat dieſes Bild des jungen Prinzen auch für feine ſpätere | Reſerven einzuſetzen, entiprang keineswegs vorſchneller Un- 
Feldherrnlaufbahn, für ſein ganzes Leben feſtgehalten und in eine ſondern nur dem kraftvollen Willen, das ſeinige zur 
dem ernſt und ſtreng blickenden Manne in der roten Attila Entſcheidung und Vollendung des Sieges beizutragen. 
der Zietenhuſaren mit Vorliebe den rückſichtsloſen, rauhen | Am vorteilhafteſten tritt die moraliſche Einwirkung des 
Reitersmann geſehen. In weiten Kreijen des Volkes, ſoweit | Feldherrn bei Vionville am 16. Auguft 1870 hervor. Es 
es heute überhaupt noch etwas vom „roten Prinzen“ weiß, war der höchſte Ruhmestag des von ihm erzogenen und 
lebt jene geſchichtlich unhaltbare und längſt widerlegte Auf- ausgebildeten III. (Brandenburgiſchen) Armeekorps. Gewiß 
faſſung fort. 10 0 id 1 Rat Dur ne fer em as der Benz 

Pri i i Karl at 0 ere er “ An⸗ hon eit vie en S un en- mi D er r itterung tobte. 
F die bond ran 05 e Gleichwohl hat Friedrich Karl der Weiterführung und dem 
folgend, auch unſere heutige junge Wehrmacht feiner fih in | Abschluß dieſer ſchweren Kampfhandlung den Stempel 
Dank und Stolz erinnert. Gewiß hat die militäriſche Kritik 
an dem Feldherrn manche mehr oder weniger berechtigte 
Ausſtellungen gemacht. Neben dem überragenden Genius In- u. Ausland 
eines Moltke treten feine ſtrategiſchen Leiſtungen in den F en 


2 3 9 l i sh ala, 
Hintergrund. Der Prinz war überhaupt kein Genie, und Original / Miniatu 


feine operative Begabung überſchritt wohl kaum den Durch- vorschrifts- 
ſchnitt. ee nimmt K PH n Page unt neger ge: Ordenssch nallen mäßig 
jagt als Heerführer, einen der erſten Plätze unter den Gene- |' 2 

ralen Wilhelms I. ein, und das Studium ſeiner Weſensart J. Godet & Sohn, Berlin w8 
ift auch heute noch für jeden, der fih mit der Piychologie Hofjuweliere gear. 1761 Charlottenstr. 55 


des Feldherrntums beſchäftigt, von hohem Reiz und frucht⸗ S 
bringender Erkenntnis. Das Kriterium feiner Leiſtungen Juwelen Gold- Silberwaren Uhren 
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feines Charakters aufzudrücken gewußt durch den zähen und 
unerſchütterlich betätigten Willen zum Siege. „Es iſt keine 
Schlacht verloren“, fo hat er ſpäter mit Bezug auf den 
16. Auguſt 1870 geſagt, „ſolange man nicht das Gefühl hat, 
geſchlagen zu ſein. Und ich wollte dies Gefühl nicht haben. 
Ich hoffte perſönlich zäher zu ſein als Bazaine.“ 

Zwei Tage ſpäter, bei St. Privat, entſchied er, aufs 
ichönfte und verſtändnisvollſte unterſtützt durch den ſächſi⸗ 
ſchen Kronprinzen, in ſelbſtändiger Schlachtführung und 
ohne weſentliche Einwirkung des weit entfernten Großen 
Hauptquartiers den Tag zugunſten der deutſchen Waffen. 
Die dann folgende, mehr als zweimonatige Einſchließung 
der Feſtung Metz ſtellte die Beharrlichkeit des Prinzen in 
helles Licht. Sein eiſernes Feſthalten an dem als notwendig 
erkannten Ziel erzwang mit der Übergabe der Feſtung zu⸗ 
gleich die Waffenſtreckung der in ihr befindlichen Rhein⸗ 
armee. Am Schluß des Feldzuges trat Prinz Friedrich 
Karls zäher Siegeswille noch einmal beſonders eindrucks⸗ 
voll und erfolgreich in der Schlacht von Le Mans hervor. 
Entgegen den Vorſtellungen ſeiner Unterführer und den 
Ratſchlägen ſeines Generalſtabschefs beharrte er auch am 
letzten, ſiebenten Tage der Schlacht auf der Durchführung 
des befohlenen Angriffs. Er gipfelte mit der Einnahme von 
Le Mans in der völligen Niederlage Chanzys. 

Noch eines ift an dem Feldherrn Friedrich Karl bemer- 
tenswert, und dies ſtellt ihn in Gegenſatz zu feinem Vetter, 
dem Kronprinzen. Beide ſind Heerführer fürſtlichen Ge⸗ 
blüts. Als ſolche genießen ſie den Vorzug, verhältnismäßig 
jung, in unverbrauchter Manneskraft, in hohe Führer⸗ 
ſtellungen zu kommen. Ihr Blick iſt in mancher Hinſicht 
freier, ihr Urteil unbefangener, noch nicht beengt durch die 
gewichtigen Einwendungen der Routine, die älteren, in 
jahrzehntelanger, mühſeliger Friedensarbeit langſam empor⸗ 
geſtiegenen und dabei ſtark in Anſpruch genommenen Naz 
turen ſo leicht zur Feſſel werden können. Und doch bedürfen 
fürſtliche Führer gerade wegen ihrer Jugend und Uner⸗ 
fahrenheit meiſtens in höherem Grade der Unterſtützung 
und des Rates geſchulter Fachmänner, als ſonſt im Dienſte 
ergraute Generale. Dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
tut man wohl auch kein Unrecht durch die Feſtſtellung, daß 
er, trotz der ihm zweifellos innewohnenden vortrefflichen 
Führergaben, ſeine Erfolge als Heerführer in erſter Linie 
der rückhaltloſen Unterordnung unter die Autorität und den 
beherrſchenden Einfluß ſeines Stabschefs Blumenthal ver⸗ 
dankt. Anders Prinz Friedrich Karl. Er war trotz ſeiner 
Jugend auch in der Armeeführung geſchulter Fachmann, da⸗ 
bei eine durchaus ſelbſtändige, nicht immer leicht zu behan⸗ 
delnde Natur, die ihren Schwerpunkt in ſich ſelbſt fand. Sein 
Verhältnis zu Blumenthal im Feldzug 1864 war zeitweiſe 
ſehr geſpannt. Mit Voigts⸗Rhetz 1866 und Stiehle 1870/71 
arbeitete er in vollſtem Einklang und erwies ſich ihren Rat⸗ 
ſchlägen durchaus zugänglich. Trotzdem ſind ſeine Leiſtungen 
als Armeeführer doch unbeſtreitbar ſein eigenes perſönliches 
Verdienſt. Sein ſtarkes Selbſtbewußtſein ſchloß geiſtige 
Unterordnung unter den Willen ſeiner Generalſtabschefs 
aus. Er war ſelbſt Kopf und Seele ſeines Stabes. 

Größer aber, weil ſelbſtſchöpferiſch und bahnbrechend, war 
Prinz Friedrich Karl als Soldatenerzieher und Truppen⸗ 
bildner im Frieden. Darin liegt ſeine eigentliche Bedeutung 
auch noch für unſere Zeit. Er war Soldat durch und durch, 
nicht nur nach traditionellem Hohenzollernbrauch und durch 
Erziehung, ſondern aus innerſter Neigung, aus geradezu 
leidenſchaftlicher Freude am Beruf. Die Fülle des hierfür 
zeugenden, längſt bekannten urkundlichen Materials ſei im 
nachfolgenden durch einige bisher noch nicht veröffentlichte 
charakteriſtiſche Beweisſtücke ergänzt. 

Von der Univerſität Bonn, die der 18jährige Prinz nach 
kurzer erſter Dienſtleiſtung beim 1. Garde-Regiment im 
Frühjahr 1846 bezog, ſehnte er ſich heiß nach Potsdam 
zurück. „Wenn mir die Wahl gelaſſen würde,“ ſo ſchreibt er 
ſeinem bisherigen Militärgouverneur Major Graf Bethuſy, 
„ob ich in dieſem Sommer lieber nach der Schweiz und Ita⸗ 
lien reiſen oder bei der Leibkompanie Dienſt tun wollte, ich 
würde wahrhaftig keinen Augenblick ſchwanken und das 
letztere wählen.“ Nach dem Feldzuge von 1848 gegen die 


Dänen, der ihm im Stabe Wrangels die Feuertaufe im 
Treffen von Schleswig gebracht hatte, berichtet der junge 
Kompaniechef ſeinem väterlich geſinnten Gönner: „Ich bin 
in gedrückter Stimmung, ich kann es nicht leugnen. Die ver⸗ 
worrenen politiſchen Verhältniſſe tragen dazu das meiſte 
bei. Aber eins gibt es doch auch hier, woran ich mich auf- 
richte, das iſt die Zuneigung und der gute Geiſt meiner 
prächtigen Füſiliere, die jetzt eigentlich mein alles ſind.“ 
Rührende Fürſorge für das Wohl und Wehe ſeiner Leute 
ſpricht auch aus einem Briefe an den Kommandeur der 
Schulabteilung (ſpäter Lehr-Inf. Batl.): „Für die 81 Res 
ſervemannſchaften meiner Kompanie find mir, wie jedem 
anderen Kapitän, keine Betten, ſondern nur Strohlager und 
Decken angewieſen worden. Wenngleich ich dieſe zunächſt 
nur von den Rekruten und jüngeren Leuten benutzen laſſe, 
werden Unzufriedenheit und vielfache Klagen über Kälte, 
Unreinlichkeit und Schmutz recht laut. Und dieſe Beſchwerden 
find mir um fo unangenehmer, als ich fie vollſtändig ge- 
rechtfertigt finde. Ich muß bekennen, daß ich es für not⸗ 
wendig halte, den Übelſtänden abzuhelfen, und möchte Sie, 
Herr Oberſtwachtmeiſter, herzlich um Unterſtützung aus den 
Beſtänden der Schulabteilung anſprechen.“ — Einer ſeiner 
Freunde, der den 22jährigen Prinzen 1850 auf einer 
längeren Reiſe nach Rußland an den Hof des Zaren 
Nikolaus I. begleitete, ſchreibt in einem Privatbrief: „Man 
kann ſich keinen Begriff davon machen, wie den Prinzen 
inmitten aller Feſte und Zerſtreuungen der Gedanke an 
ſeine Schwadron, das Wohl und Wehe ſeiner Untergebenen 
in Anſpruch nimmt. Geſtern Abend 11%, Uhr komme id 
noch zu ihm und finde ihn beim Aufſchreiben von Regeln 
über Felddienſt, die im nächſten Winter inſtruiert werden 
ſollen. Obgleich der Kaiſer und die Kaiſerin durchaus 
wollen, daß der Prinz noch länger bleibe, ſo iſt dieſer doch 
feft entſchloſſen, zu reifen. Seine Sehnſucht nach feiner 
Schwadron iſt zu groß, und er will nicht länger von ihr 
bleiben.“ — Voll Stolz ſtellt der Vater, Prinz Karl, 1855 
in einem Brief an Graf Bethufy feſt: „Als Soldat iſt mein 
Sohn unübertrefflich, raſtlos tätig und ein vortrefflicher 
Führer gemiſchter Waffen, wie er dies deutlich bei Gelegen= 
heit der großen Herbſtmanöver zeigte. Kein Adjutant, kein 
Generalſtabsoffizier (die er ſich verbeten hatte) durfte ein 
Wort mitſprechen. Er befahl und bearbeitete alles allein.“ 
Indeſſen, je höher der Prinz in der Friedenszeit in raſcher 
Folge auf der Stufenleiter der militäriſchen Laufbahn 
hinaufſtieg, um fo ſtärker entfaltete ſich der Drang, feinen 
ausſchließlich auf die kriegsmäßige Ausbildung des Sol- 
daten zielenden Grundſätzen Geltung zu verſchaffen, die weit 
übertriebene Paradedreſſur und den geiſttötenden Ga- 
maſchendienſt jener Zeit zu bekämpfen — „die traurigen 
Überbleibſel der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
die kläglichen Erinnerungen an den langſamen Schritt, die 
gepuderten Haare und Zöpfe, an die Gamaſchen und den 
Rohrſtock,“ wie der Prinz ſich ſelbſt ausdrückte. Während 
feine pſychologiſche Treffſicherheit ihm die unbefangenen 
Herzen des jüngeren Offizierkorps und der Mannſchaften er⸗ 
oberte, geriet der Reformgeiſt des Neuerers allmählich in 
immer ſchrofferen Gegenſatz zu den Anſchauungen der 
meiſten höheren Kommandeure im Gardekorps. Sein lei- 
denſchaftliches Temperament wies geduldiges Werben bei 
den Vertretern der Rückſtändigkeit, die im Banne zunft- 
mäßiger Vorurteile lagen, von ſich. Als er 1857 an die 
Spitze der 1. Garde-Divifion in Potsdam trat, verſuchte er 
gewaltſam Wandel zu ſchaffen, und zog ſich dabei die Un⸗ 
gnade des Königs Friedrich Wilhelm IV. zu. Er wurde als 
Kommandeur der 2. Garde-Divifion nach Berlin „ſtrafver⸗ 
fegt“. Die vorwurfsvollen, in ihrer Schärfe ſicherlich über- 
triebenen Worte, mit denen er ſich von den Offizieren der 
Potsdamer Garniſon verabſchiedete, beleuchten grell den 
Kampf der Geiſter jener Zeit: „Die Glorie des Ruhmes 
knüpft ſich an unſere Fahnen, die Tapferkeit iſt dem preußi⸗ 
ſchen Offizier eigen. Mutig und tapfer ſind auch unſere Sol⸗ 
daten, ſie laſſen ſich freudig totſchlagen. Aber eine ſolche 
Armee brachten wir auch auf das Schlachtfeld von Jena- 
Was uns fehlt, das iſt die Beweglichkeit und das Geſchick in 
der Führung der Truppen im Gefecht. Ich wollte Ihnen 
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ein zweites Jena erfparen, ich bin von Ihnen, von den 
älteren Herren nicht verſtanden worden. Ich bin in meinem 
Streben auf Hinderniſſe geſtoßen, und daß ich nicht durch⸗ 
dringen konnte, hat mich aufgerieben. Sie, meine Herren, 
denen das Lob in jo reichem Maße geſpendet wird, Sie ſün⸗ 
digen darin, daß Sie es pure annehmen. Glauben Sie es 
nicht, es fehlt Ihnen noch ſehr viel. Sie leiden an Selbſt— 
überſchätzung!“ 

Der Prinz reichte ſeinen Abſchied ein. Der König war 
nahe daran, den „widerſpenſtigen“ Neffen auf Feſtung zu 
ſchicken. Nachdem dieſer dann ein halbes Jahr die 2. Garde- 
Diviſion geführt hatte, ſetzte er beim Prinzregenten ſeine 
Beurlaubung auf ein Jahr durch und ging auf Reiſen. Ver⸗ 
zweifelt ſchreibt der Vater an Graf Bethuſy: „Ewig ſchade 
bleibt dieſe Schroffheit und Unbiegſamkeit bei ſeinen herr⸗ 
lichen eminenten militäriſchen Eigenſchaften, die ihn zum 
Liebling der ganzen Armee gemacht hätten. Jetzt wird er 
geradezu gefürchtet.“ Indeſſen lief die ſchwere Kriſe, in die 
Prinz Friedrich Karl, wenn auch gewiß nicht ganz ohne 
eigene Schuld, jo doch hauptſächlich durch den zähen Wider- 
ſtand kurzſichtiger und engſtirniger Geiſter geraten war, 
ſchließlich doch zu ſeinem und der Armee Glück aus. Auf 
dem Umwege über die 3. Diviſion in Stettin, mit deren 
Führung er nach Ablauf ſeines Urlaubs im Frühjahr 1859 
betraut wurde, kam er im Juli 1860 als Kommandierender 
General an die Spitze des III. (Brandenburgiſchen) Armee- 
korps. Damit hatte der kaum 32jährige freie Bahn und 
Gelegenheit zu zeigen, was er konnte. Er hat es gezeigt. In 
zehnjähriger, durch zwei Kriege 1864 und 1866 nur kurz 
unterbrochener Friedenswirkſamkeit hat er ein Muſterkorps 
geſchaffen, wie es in Geſinnung und Leiſtungen vorzüglicher 
in der preußiſchen Armee nie geweſen iſt. Der Geiſt, den 
Friedrich Karl ſeinen Brandenburgern einzuimpfen wußte, 
hat ſich auf den Schlachtfeldern der glorreichen Kriege Wil⸗ 
helms J. bewährt. Er iſt Allgemeingut der preußiſchen, 
ſchließlich der ganzen deutſchen Armee geworden, und hat 
auch noch das ſtarke, ſtolze, kriegeriſche, opferbereite Ge⸗ 
ſchlecht beſeelt, das im Weltkriege über vier Jahre unſer 
Vaterland gegen eine Reihe von Feinden verteidigt hat. 
Möge das: „Herr, wo befiehlſt du, daß wir ſterben ſollen?“ 
des Prinzen Friedrich Karl auch in der jungen Wehrmacht 
unſerer Tage fortleben. Die Saaten künftiger Lorbeeren 
sprießen am beſten auf dem Bluttau des Schlachtfeldes. 


Die offene Reichsheeruniform. 


Von maßgebender Stelle wird uns folgendes geſchrieben: 

Von verſchiedenſten Seiten iſt häufiger für und wider die 
augenblicklich im Truppenverſuch befindliche offene Uniform 
des Reichsheeres Stellung genommen worden. Die Gegner 
dieſer Uniform bedauern, daß fie eine Abkehr von der über- 
lieferten Uniform fei, und bezeichnen fie als eine Nach- 
ahmung fremdländiſcher Uniformen. Auch habe die offene 
Uniform ein zu zivilmäßiges Ausſehen und wirke dadurch 
unmilitäriſch. 

Bei dieſer Kritik wird ganz aus dem Auge verloren, daß 
für die Kleidung des Soldaten in erſter Linie praktiſche Ge⸗ 
ſichtspunkte maßgebend fein müſſen, und daß fih dieſen 
Forderungen alle übrigen Rückſichten unterzuordnen haben. 

Bei der Beſchaffenheit einer Uniform muß in erſter Linie 
darauf Rückſicht genommen werden, daß ſie in jeder Hinſicht 
zweckentſprechend iſt und nicht durch irgendwelche Mängel 
die Leiſtungsfähigkeit des Soldaten herabmindert. Dies iſt 
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insbeſondere für die Infanterie von ausſchlaggebender Be- 
deutung. Der Gepäckerleichterung der Infanterie ſind ge⸗ 
wiſſe Grenzen gezogen. Um ſo notwendiger iſt es daher, 
dem Infanteriſten in ſeiner Bekleidung jede nur mögliche 
Erleichterung und Bequemlichkeit zu verſchaffen. 

Der bisherige Rock weiſt, ebenſo wie es bei der Uniform 
der früheren Armee der Fall war, verſchiedene wiederholt 
von der Truppe zur Sprache gebrachte Mängel auf. Das 
Rückengepäck zieht den Kragen gegen den Hals und er- 
ſchwert dadurch die Atmung. Der Kragen mit der darunter 
befindlichen Halsbinde und der hochgeſchloſſene Rock ſchnüren 
den Oberkörper von jeder Ausdünſtung ab und bewirken 
damit erhöhtes Schweißtreiben, Blutandrang zum Kopf 
und frühzeitige Erſchlaffung. 

Um dieſen Übelſtänden zu begegnen, pflegt die Truppe 
bisher bei größeren Übungen in der wärmeren Jahreszeit 
den Kragen und die drei oberſten Knöpfe zu öffnen, eine 
Maßnahme, die keineswegs als ein ſchönes militäriſches Bild 
angeſehen, aber als notwendiges Übel hingenommen wird. 

Was lag darum näher, als dem Rock grundſätzlich einen 
offenen Halsausſchnitt zu geben, ihn aber andererſeits ſo 
einzurichten, daß er bei kalter und naſſer Witterung ge- 
ſchloſſen getragen werden kann? 

Ein Truppenbericht aus dem Jahre 1925 äußerte ſich zu 
dieſer Frage, wie folgt: 

„Der Rock hat in ſeiner ganzen Form kein gefälliges Aus⸗ 
ſehen und entſpricht insbeſondere hinſichtlich feines Kragen= 
ſchluſſes, der die Bequemlichkeit und Bewegungsfreiheit des 
Kopfes erheblich beeinträchtigt, in keiner Weiſe den Anforde: 
rungen, die der im Aufſchwunge befindliche Sportgedanke 
an die Kleidung ſtellt. 

Bruſt und Hals werden in unnatürlicher Weiſe eingeengt. 
Es kann nur ein Rock empfohlen werden, der je nach der 
Jahreszeit und der Dienſtverrichtung am Halſe geſchloſſen 
werden kann. Einzelheiten über den zu wählenden Schnitt 
müßten durch Verſuche feſtgeſtellt werden, wobei der ge- 
ſchloſſene Kragen der jetzigen Form grundſätzlich zu ver- 
meiden wäre.“ 

Die erſten Anregungen zur Schaffung eines offenen 
Rockes, die ſeitdem von der Heeresleitung dauernd weiter 
verfolgt werden, ſtammen demnach aus einer Zeit, als noch 
in keiner ausländiſchen Armee ein offener Rock für die 
Truppe allgemein zur Einführung gelangt war. Damit iſt 
auch die Behauptung hinfällig, daß ſich das Reichsheer bei 
der Schaffung des offenen Rockes von den Vorbildern aus- 
ländiſcher Armeen hätte leiten laſſen. Aber ſelbſt wenn dies 
der Fall geweſen wäre? Soll man eine als zweckmäßig er⸗ 
kannte Verbeſſerung nur deshalb ablehnen, weil ſie in einer 
ausländiſchen Armee Einführung gefunden hat? 

Die einzige Armee, die inzwiſchen im Jahre 1927 den 
offenen Rock für die Truppe allgemein eingeführt hat, iſt die 
amerikaniſche. Vordem wurde er nur von den Offizieren der 
engliſchen Armee getragen. Die engliſche Truppe trägt jedoch 
auch weiterhin einen hochgeſchloſſenen Rock. 

Ob der augenblicklich beim Reichsheer in Verſuch befind- 
liche offene Rock zweckentſprechend oder noch verbeſſerungs⸗ 
fähig ift, wird z. Zt. durch einen Truppenverſuch auf brei- 
teſter Grundlage, an dem geſchloſſene Einheiten (Komp., 
Eskadr., Bttr.) ſämtlicher Diviſionen und Waffengattungen 
teilnehmen, geklärt. Dieſer Verſuch läuft ſeit Ende 1927 
bis zum Spätherbſt 1928. Es iſt der Truppe damit reichlich 
Gelegenheit geboten, ſich ein Urteil darüber zu bilden, wie 
fi) der offene Rock unter den verſchiedenſten Witterungs- 


. 
Weltbekannt als eines der vornehmsten Hotels Deutschlands, mit allen zeitgemäßen Einrichtungen, in unvergleichlicher Lage an 
der Elbe mit großem Garten und Terrassen, gegenüber dem Opernhaus, Hofkirche, Schloß, Zwinger mit Gemäldegalerie und ‚Museen 
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verhältniſſen und bei der verſchiedenartigſten Beanſpruchung 
(3. B. Truppenübungsplatz, Herbſtübungen) bewährt und ob 
er in der Lage ift, die bisher aufgetretenen Mängel zu be- 
ſeitigen. Hiervon wird feine endgültige Einführung abs 
hängen. 5 

Zum Ausgehanzug würde dann ein feldgraues Hemd mit 
gleichfarbigem Kragen und Schlips zu tragen ſein. Der 
Schlips mag zur Uniform zunächſt befremdlich wirken. 
Man wird ſich aber an ihn ebenſo gewöhnen, wie man ihn 
an der Marineuniform als etwas Selbſtverſtändliches hin— 
nimmt, ohne ihn unmilitäriſch zu empfinden. 

Nicht jeder Außenſtehende wird ſich vielleicht ſogleich mit 
der geänderten Uniform befreunden können. Sie iſt aus der 
Notwendigkeit entſtanden, dem Soldaten eine Kleidung zu 
geben, die vom geſundheitlichen Standpunkt möglichſt allen 
Anforderungen entſpricht und nicht durch irgendwelche Un- 
zulänglichkeiten die Leiſtungen des Soldaten herabmindert. 
Hinter dieſen Geſichtspunkten müſſen alle anderen Rück— 
ſichten zurücktreten. 


Die Hinderniſſe auf dem Wege der 
Mechaniſierung des Heeres. 


Wenn man 1918 annahm, daß die Kriegserfahrungen zu 
großen Anderungen im Heere, beſonders auf dem Gebiete 
des mechaniſchen Transports“) führen würden, fo ift es jetzt, 
nach beinahe 9 Jahren, doch fraglich, ob das Heer von heute 
ſich weſentlich von dem Heere von 1914 unterſcheidet. Gegen 
1914 gibt es jetzt ein paar Panzerwagenkompanien und 
Kampfwagen⸗(Tank⸗) Bataillone, und Nachſchub und Ber- 
ſorgung des Heeres werden vorwiegend mit Maſchinen betrie— 
ben; aber gegen 1918 hat eine große Herabſetzung in der 
Zahl der Kampfwagen und Motorfahrzeuge ſtattgefunden. 

Für geraume Zeit nach dem Waffenſtillſtande war an eine 
Reorganiſation des Heeres nicht zu denken. Es war nötig, 
die Kriegsereigniſſe aus einer gewiſſen Entfernung zu be⸗ 
trachten, um richtige Schlüſſe ziehen zu können. Weiter 
waren viele der neuen Erfindungen 1918 noch in ihrer Kind⸗ 
heit und man bedurfte Zeit für Verſuche. Aber bevor 
großer Fortſchritt möglich war, waren aus Gründen der 
Sparſamkeit die militäriſchen Ausgaben fo beſchnitten mor- 
den, daß an eine ausgedehnte Entwicklung nicht zu denken 
war. 

Eine der größten Schwierigkeiten war die Ungewißheit 
über die Bedingungen eines großen Ringens in der Zukunft. 
Einige ſind der Anſicht, daß nur beſondere Umſtände dem 
Kriege an der Weſtfront den Stempel des Stellungskrieges 
gaben und daß der Bewegungskrieg, wie er in Rumänien, 
in Paläſtina und im Irak zu ſehen war, mit den Heeren 
von 1918 noch möglich iſt. Andere dagegen halten die 
Gewalt moderner Feuerwaffen für ſo groß, daß mit ſolchen 
Heeren ein Krieg ſich feſtfahren muß, und daß die einzige 
Möglichkeit eines Bewegungskrieges in der Verwendung 
großer panzergeſchützter mechaniſierter Streitkräfte liegt. 
Das Richtige liegt wahrſcheinlich in der Mitte. 

Bei der Knappheit der Mittel kann natürlich eine Nation 
fi nur auf die wahrſcheinlichſte Art der Kriegführung vor- 
bereiten. Unſere Streitkräfte haben zu unterſcheiden gwi- 
ſchen Gelände, das fih für querfeldeingehende Kampf- 
maſchinen eignet, und Gelände, das dafür ungeeignet iſt, 
und der richtige Weg wäre, für jenes ſtarke mechaniſierte 
Streitkräfte aufzuſtellen und für dieſes Truppen, die den 
Stellungskrieg führen können. 

Auch verſchiedene andere Umſtände ſprechen gegen große 
Anderungen in der Organiſation des britiſchen Heeres. Ein- 
mal richtet ſich die Aufmerkſamkeit mehr auf die unmittel⸗ 
bare Friedensaufgabe des Heeres als auf ſeine Rolle in 
einem großen Feſtlandkriege. Weiter find die Anſichten ge- 
teilt, wie weit man Menſchen und Tiere durch Maſchinen 
erſetzen darf. Drittens iſt man noch zu keinem Abſchluß in 


) Brevet⸗Major B. C. Dening, M. C. R. E. in „Journal 
of the Royal United Service Inſtitution“, Nov. 1927. 


der Entwicklung der verſchiedenen Maſchinen gekommen, die 
einer Anderung zugrunde liegen müſſen. Viertens kommt 
dazu die Schwierigkeit der Geldbeſchaffung. 

Was den erſten Punkt angeht, ſo legt man vielleicht zu 
viel Gewicht auf die Aufgabe, die ſtändig vor uns liegt, 
und vernachläſſigt die Vorbereitung auf eine wichtigere 
Aufgabe der Zukunft, gerade weil dieſe augenblicklich noch 
unbeſtimmt iſt. 

In Friedenszeiten hat das britiſche Heer eine große 
Menge kleiner überſeeiſcher Garniſonen und ihre Ablöſung 
zu ſtellen. Deren Aufgabe iſt vor allem, die Ordnung 
aufrechtzuerhalten und dem entſpricht ihre Ausrüſtung, die 
aber den Forderungen des modernen Krieges nicht mehr 
genügt. 

Eine Anderung in der Zuſammenſetzung der Einheiten 
würde nun, wie man meint, die Aufrechterhaltung des 
Cardwellſyſtems mit dem normalen Austauſch der Truppen 
zwiſchen daheim und außerhalb unmöglich machen. Das 
dürfte richtig ſein und es gilt daher, das Cardwellſyſtem zu 
überprüfen. Die Zeit dazu iſt jetzt, nicht erſt im Verlaufe 
eines neuen Krieges. Angenommen, das Heer würde, den 
Anforderungen der Kriegführung gemäß, in zwei Arten, 
ein altes und ein neues geteilt. Angenommen ferner, daß 
von den 126 Bataillonen, die zur Hälfte daheim und zur 
Hälfte außerhalb ſind, 60 von der alten Art bleiben und 
66 zu mechaniſierten Streitkräften umgewandelt werden 
können, fo laſſen fich die Vorteile des Cardwellſyſtems be- 
wahren, während man doch die Mechaniſierung weiter ver- 
folgen kann. 

Zu dem zweiten Punkte, der Frage des Erſatzes von 
Menſch und Tier durch Maſchinen, wird meiſtens angeführt, 
daß man nicht weiß, auf welchem Kriegsſchauplatz das bri- 
tiſche Heer eingeſetzt werden mag. Das mag für das natio- 
nale Heer zutreffen, doch nicht für das reguläre Heer der 
Friedenszeit. Die Aufgabe des regulären Heeres ift die 
Verteidigung der überſeeiſchen Beſitzungen und die Opera- 
tionsgebiete hierfür find bekannt und ziemlich feft um- 
ſchrieben. Von den Truppen in Indien kann nur ein Teil 
an der Nordweſtgrenze verwendet werden. Alle übrigen 
Bataillone außerhalb dienen bloß zur Erhaltung der Ord— 
nung oder zur Verteidigung gegen mögliche örtliche Angriffe. 
Mit Ausnahme der Einheiten an der Nordweſtgrenze und 
vielleicht im Süden ift zu fagen, daß mechaniſierte Ein- 
heiten gepanzerter Fahrzeuge beſſere militäriſche Werkzeuge 
ſind als Infanterieeinheiten, die ungeſchützt und meiſt in 
großer Hitze zu marſchieren haben. 

Die dritte Schwierigkeit für die Befürworter einer weit- 

gehenden Mechaniſierung iſt, daß man in der Herſtellung 
der Maſchinen noch zu keinem Abſchluß gelangt iſt. Aber 
wird es jemals eine Abſchluß geben? Iſt man beim Feld— 
geſchütz oder beim Flugzeug (don zu einem Abſchluß ge- 
langt? Aber haben ſich die Mächte dadurch von der Ber- 
wendung des Feldgeſchützes oder vom Bau von Tauſenden 
von Flugzeugen abhalten laſſen? Man ſoll einer neuen 
Erfindung eine Probezeit zubilligen, dann aber zu immer 
wechſelnder Herſtellung übergehen und dabei ſtetig die 
etwaigen Verbeſſerungen benutzen. Bei den leichten Kampf- 
wagen, den Panzerwagen und den Transportwagen iſt man 
ſo weit gediehen, daß Herſtellung im großen möglich iſt, 
ohne daß man fürchten muß, die vorliegenden Muſter bei 
Ablauf ihrer normalen Zeit hoffnungslos veraltet und nut- 
los zu ſehen. In einem künftigen Kriege wird ein Heer. 
mit vielen Kampfwagen, die aber nicht vom neueſten 
Muſter ſind, einem Heere überlegen ſein, das nur wenige 
Kampfwagen, aber vom neueſten Muſter beſitzt. 
Endlich iſt da die Finanzfrage. Eine Vermehrung des 
Heereshaushalts iſt ausgeſchloſſen. Nur eine Herabſetzung 
der Zahl der Mannſchaften und Pferde kann die nötigen 
Mittel liefern. Tatſächlich würde eine Herabſetzung aus- 
geglichen werden durch einen Kraftzuwachs in Geſtalt zahl— 
reicher ſtarker und beweglicher Einheiten. Wenn man be— 
denkt, daß der jährliche Aufwand für einen Mann und 
ein Pferd 120 bzw. 40 £ beträgt, jo ergibt ſich, daß eine 
35 geringe Herabſetzung große Summen er— 
part. 


Zuſammenfaſſend ift zu fagen: 1. Der wahrſcheinliche 
Gang eines Krieges unter modernen Bedingungen läßt ſich 
annähernd vorausſagen. 2. Die Anforderungen für ſolchen 
Krieg werden gedeckt, zum Teil durch ſtarke bewegliche 
mechaniſierte Streitkräfte, zum Teil durch Stellungskriegs— 
truppen. 3. Ein großer Teil des britiſchen Heeres bedarf 
der Umgeſtaltung, um die mechaniſierten Streitkräfte bereit- 
zuſtellen. 4. Die Mechaniſierung wird durch gewiſſe Um⸗ 
ſtände gehemmt, nämlich das Cardwellſyſtem, die Frage 
der Sicherheit während der Umgeſtaltung, das Problem des 
Abſchluſſes der Muſter und die Geldfrage. 


Keins der Hinderniſſe iſt unüberwindlich. Die Anderung 


muß kommen, und es iſt beſſer, ſie beizeiten vorzunehmen 


und nicht erſt während eines Krieges. Sie wird viele 


Jahre in Anſpruch nehmen, wenn der Boden nicht genügend | gei v. 
wirkſamer Weiſe erſetzen. 


vorbereitet iſt, und nicht bloß daheim, ſondern beſonders 
in Indien muß in dieſer Frage eine ſtarke Überzeugung zur 
Herrſchaft kommen, bevor ein Fortſchritt zu erzielen iſt. 


Dazu ſind Studium und fortwährende Erörterung nötig. 
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Feuerſchutz oder Feuerwirkung? 
Eine Erwiderung. 
Die Nr. 30 des „Militär-Wochenblattes“ vom 11. 2. 1928 
enthält unter obiger Überſchrift einen Aufſatz des ſchweiz. 
Hptm. H. Biſchoff. Er wendet ſich darin gegen die in der 


heutigen Feuertaktik überall gebräuchlichen Ausdrücke 
„Feuerſchutzb und — durch Feuer — „niederhalten“. Er 


befürchtet von ihnen, daß ſie die Sorgfalt beim „Schießen“ 
der Infanterie beeinträchtigen. Dem „Niederhalten“, jo 
meint der Verfaſſer, müßte das „Niederkämpfen“ voran- 
gehen, mit dem Feuer (gemeint ift das Feuer der Inf. 
Waffen) dürfte der Gegner nicht „niedergehalten“, ſondern 
müſſe „vernichtet“ werden. Er beruft ſich hierbei auf die 
„Offiziere der alten Schule“, denen dieſe Anſichten „als 
Selbſtverſtändlichkeit ins Unterbewußtſein übergegangen 
feien“. 

Auch wir älteren deutſchen Offiziere find mit ähnlichen 
Anſchauungen über den Infanteriefeuerkampf in den Krieg 
gezogen, wie ſie der Hauptmann Biſchoff in ſeinem Aufſatz 


äußert. Wir haben in vieler Hinſicht um- 
lernen müſſen, belehrt durch einen unantaſt⸗ 
baren Lehrmeiſter: den Krieg! — Das „Ber 


harrungsvermögen“ iſt bei allen Heeren ſtets groß ge— 
weſen. Es ift eine Tugend. Sie kann verhängnisvoll mer- 
den, wenn fie dazu führt, an alter Kampftechnik trotz fort- 
geſchrittener Kampfmitteltechnik feſtzuhalten. 

Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß eine „Vernichtung“ des 
Gegners nur „durch Feuer“ im Kriege niemals und nir- 
gends erreicht wurde. Nicht einmal von unſeren Gegnern 
an der Weſtfront in vier Jahren, trotz bis dahin nicht für 
möglich gehaltenen Aufwandes an alten und neuen Kampf— 
mitteln und an Munition! — Feindliche Abteilungen, ein- 
zelne Widerſtandsneſter uſw. werden durch beſonders wirk— 
ſames Feuer unter günſtigen Umſtänden „vernichtet“, nicht 
aber „der Gegner“. Er wird „niedergehalten“, geſchwächt 
durch eingetretene, erſchüttert durch drohende weitere Ver— 
lufte („phyſiſche“ — „moraliſche“ Wirkung!). Dieſe Über- 
legenheit — ob „Feuerüberlegenheit“ oder „moraliſche Über- 
legenheit“ ift im Erfolge gleichbedeutend — hat die Stop- 
truppe auszunutzen, zu ſtürmen und „im Nahkampf die Ent- 
ſcheidung zu bringen“, nämlich den Gegner zu vernichten 
oder, was von gleicher Wirkung bleibt, gefangenzunehmen! 

Wäre es möglich, einen Gegner durch Feuer wirklich 
„niederzukämpfen“, jo wäre damit die Entſcheidung ge- 
fallen, ein „Niederhalten“ nicht mehr nötig. In dieſem Falle 
könnte ein ſ. Zt. auf franzöſiſcher Seite geprägter Lehrſatz 
dahin erweitert werden, daß „das Feuer erobert, die Stop- 
truppe beſetzt“. Dieſe Taktik iſt nach unſeren, auf den Kriegs— 
erfahrungen beruhenden Anſchauungen abwegig. Es kommt 
auf das „Niederhalten“ des Gegners, auf den „Feuerſchutz“ 
der Stoßtruppe an, mehr ift fajt niemals erreichbar, mehr 
verlangt eine angriffsfreudige Infanterie auch nicht. Auch 
die neueſten Kampfmittel: Gas, Kampfwagen ujm. beſitzen 
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nur ausgeſprochen „niederhaltende“, keine „vernichtende“ 
Wirkung! — Es iſt pfychologiſch febr wichtig, daß der Jn- 
fanteriſt mit klaren Anſchauungen über die kriegsmäßigen 
Möglichkeiten der eigenen Waffenwirkung das Gefechtsfeld 
betritt. Andernfalls gibt es — wie 1914 — unerwünſchte 
Überraſchungen. 

Der Hauptmann Biſchoff ſpricht nun in ſeinem Aufſatz 
von der Feuerwirkung der Infanterie, auffallenderweiſe 
hauptſächlich vom Gewehrfeuer. Seine Anſchauungen 
ſcheinen nicht ganz der heutigen Infanteriebewaffnung Rech— 
nung zu tragen. 

Die Hauptträger des Infanteriefeuerkampfes ſind die MG., 
leichte und ſchwere. Es liegt im Weſen dieſer Waffen, daß 
fie den genauen Einzelſchuß durch — ſelbſtverſtändlich wohl- 
gezieltes bzw. -gerichtetes — Maſſenfeuer, die „Garbe“ in 
Die ungeheure Vermehrung der 
Maſchinenwaffen im Kriege, die Bewaffnung der heutigen 
Infanterie beweiſt die Richtigkeit dieſes Verfahrens. Sucht 
der Gegner, wie es die Regel iſt, vor der aufſitzenden Garbe 
die Deckung auf, ſo iſt er an eigener Feuerabgabe oder 
wenigſtens am „direkten Zielen? verhindert. Er wird 
„niedergehalten“, „vernichten“ läßt er ſich durch Feuer 
allein nicht. 

Das Gewehr, auch ein Selbjtladegewehr, iſt den Ma- 
ſchinenwaffen gegenüber im allgemeinen nicht mehr „kon— 
kurrenzfähig“. Seine Feuerkraft muß der einer Maſchinen— 
waffe unterlegen bleiben. Zu ſeiner Bedienung iſt ein 
Mann erforderlich, der auch für ein MG. ausreicht. Wir 
ſehen hier dieſelbe Entwicklung wie im Wirtſchaftsleben: 
Steigerung der Leiſtung infolge Erſatzes von Handarbeit 
durch Maſchinenarbeit. Das Gewehr verhält ſich zum MG. 
etwa wie die Schreibfeder zur Schreibmaſchine. Das 
„Selbſtladegewehr“ könnte bei dieſem Vergleiche die Rolle 
des „Füllfederhalters“ ſpielen. 

Aber wie im Wirtſchaftsleben Handarbeit nicht ganz aus- 
zuſchalten iſt, wo es z. B. auf beſondere Feinheit ankommt 
oder die Herſtellung einer Maſchine für beſtimmten Zweck 
nicht lohnend erſcheint, fo auch in der Kampf- und Waffen- 
technik. Der Schütze, der „Stürmer“ braucht neben anderen 
Waffen eine Handfeuerwaffe. Er kann ſie gebrauchen zur 
Selbſtverteidigung, alſo gewiſſermaßen „in der Notwehr“. 
Er muß fie verwenden als Ergänzung oder Erſatz für Ma- 
ſchinenwaffen: „wo die Schreibmaſchine fehlt, verſagt oder 
unzweckmäßig iſt und bei der Namensunter⸗ 
ſchrift (!) muß zur Schreibfeder gegriffen werden“! 

Die Stärke der Handfeuerwaffe liegt in der Möglichkeit, 
jeden Schuß genau gezielt abgeben zu können. Befindet 
ſich das Ziel innerhalb der Treffwahrſcheinlichkeitsgrenzen, 
läßt ſich der Schütze beim Feuern viel Zeit, nutzt er alle 
günftigen Umſtande (Auflage, bequeme Korperlage, Augen= 
blicke günſtiger Beleuchtung und ſchwachen Windes uſw.) 
aus, fo kann er mit jedem Schuß treffen, alſo 100 v9. 
Treffer erzielen. Auch außerhalb der Treffwahrſcheinlich— 
keitsgrenzen werden feine Treffer prozente ſteigen, je 
langſamer er feuert. Dieſes friedensmäßige 
Streben nach hohen Trefferprozenten ver- 
führt aber zu unkriegsmaßigem langſamen 
Feuer! Hauptmann Biſchoff führt dafür — ungewollt 
— in dem „Zugsgefechtſchießen“ ſelbſt ein Beiſpiel an. Der 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichte Schuhe 


durch Lederöl 
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befichtigende Vorgeſetzte hatte ganz recht, es war zu langſam 
gefeuert worden! Hätten die Leute lebhafter geſchoſſen, 
ſo hätte wahrſcheinlich jeder Mann ſeinen „Doggel“ 
ſchneller getroffen, alſo den Gegner früher außer 
Gefecht geſetzt und im Ernſtfalle größere Ausſicht gehabt, 
nicht inzwiſchen ſelbſt erledigt zu werden. Das beweiſt jedes 
Verſuchsſchießen. Die Trefferprozente wären freilich ge⸗ 
ſunken. Auf den „taktiſchen Erfolg“ (möglichſt viele Treffer 
in kurzer Zeit), nicht auf die „Trefferprozente“ (geringer 
Patronenverbrauch im Verhältnis zu den Treffern) kommt 
es aber Daher die Maſchinen⸗ 
waffen! 

Die Kunſt der Ausbildung iſt, daß jeder Schütze grund⸗ 
ſätzlich ſo ſchnell ſchießen lernt, als er bei größter Sorgfalt 
in der Handhabung ſeiner Waffe bei der Feuertätigkeit 
irgend vermag. Hierin läßt fidh viel erreichen, mit Ma- 
ſchinen- und mit Handfeuerwaffen. 

Hierbei iſt von dem Grundſatz auszugehen, daß die Grund⸗ 
lage für die gefechtsmäßige Ausbildung mit allen Inf.⸗ 
Waffen bei der Schieß ausbildung mit dem Ge- 
wehr gelegt werden muß. Der Schuß mit dem Ge⸗ 
wehr iſt ein „ſeeliſcher Akt“, beſonders im Anſchlag 
tehend freihändig. Er erzieht in wirkſamſter Weiſe zu den 

ugenden, die der Soldat bei der Verwendung aller Waffen 
benötigt, zu Willensſtärke, ſchnellem Entſchluß und ſchließ⸗ 
lich zu unerſchütterlichem Selbſtvertrauen. Schon aus dieſem 
Grunde darf die Handfeuerwaffe, die Schießausbildung mit 
dem Gewehr ihre hohe Bedeutung nicht verlieren. Über die 
Grenzen der kriegsmäßigen Verwendungsmöglichkeit und 
Leiſtungsfähigkeit darf man ſich freilich nicht täuſchen. 

Stephanus, Obrſtlt. u. Batls. Kdr. 


Franzöſiſche Anſicht 
über Amorganiſation der Kavallerie. 


„La France Militaire“ vom 11. 1. ſchreibt, daß der Oberſte 
Kriegsrat ſich mit der Frage einer Anderung der Gliederung 
der Kav.⸗Diviſionen befaſſe. Bisher ſind 20 weiße und 
4 Spahiregimenter in 4 Kav.⸗Diviſionen zu je 6 Regimen- 
tern gegliedert. Aus Kreiſen der Kavallerie iſt der Vor⸗ 
ſchlag gemacht, aus den 4 Kav.⸗Diviſionen zu 6 Regimen⸗ 
tern 6 Kav.⸗Diviſionen zu 4 Regimentern zu bilden unter 
Beibehalt und weiterem Ausbau der verſuchsweiſe einge— 
ührten MG.⸗Kraft⸗Abtlgn. und der Inf. Bataillone auf 

aupenfahrzeugen. Der Vorſchlag ſieht für jede der 6 Rav. 

Diviſionen vor: 1 Batl. Inf. auf Raupenfahrzeugen anſtatt 
des früheren Radfahr-Batls. Im Mob.⸗Fall foll das Inf. 
Bataillon auf ein Rat. zu 3 Batln. gebracht werden. Ferner: 
1 MG.⸗Kraft⸗Abtlg. zu 3 Eskn., 1 Artl. Rat. zu 2 oder 
3 Abtlgn., im Frieden zu je 2 Bttrn., 1 Pionier⸗Komp. Im 
Oberſten Kriegsrat iſt man geteilter Anſicht, woher die durch 
die Vermehrung der Kav. Divn. bedingte erhöhte Mann- 
ſchaftszahl für die Nebenwaffen zu nehmen ſei. Würde fie 
den Reiter-Rgtrn. entnommen, fo würde deren Stärke unter 
die Zahl 850 herabſinken. Die „France Militaire“ ſchlägt 
folgenden Ausweg vor: 

1. Die 4 bisherigen Radfahr-Batle. zu 500 Mann werden 
in 5 Batle. zu 400 Mann umgewandelt. Das ſechſte 
Batl. wird durch Abgabe von je 16 Köpfen ſeitens 
26 Reiter⸗Rgtr. gebildet. 

2. Das Stärkegeſetz ſieht für jede der 4 Kav. Dion. 3 Artl.⸗ 
Abtlgn. vor (2 zu 7,5 em, 1 zu 15,5 em), mithin für 
4 Dion. 12 Abtlgn. Für 6 Dion. werden demnach je 
2 Abtlgn. verfügbar, die man je nach Bedarf aus der 
Artl. der Heeresreſerve verſtärken könnte. 

3. An MG.⸗Kraftverbänden find 12 Eskn. vorhanden, alfo 
bei 6 Dion. 2 Eskn. für jede. Í ; 

4. An Pionieren fehlen 2 Kompn., die der Heeresreferve 
entnommen werden follen. 

Der Oberſte Kriegsrat ſcheint dem Vorſchlag im Grund⸗ 
ſatz zuzuneigen, jedoch wendet er ein, daß die 4 Spahirgtr. 
in den Kolonien gebraucht würden und deshalb nur 20 Rgtr. 
verfügbar ſeien. Man könne damit nur 5 Kav. Divn. bilden. 


im Felde an. 


Die „Frange Militaire“ jagt dazu: Das fei zwar beſſer 
als 4 Divn., ſchaffe der Kav. aber nicht die Möglichkeiten 
wie 6 große Einheiten, die im Frieden eine größere Zahl 
mechaniſcher Kampfmittel heranbilden, und im Kriege eine 
größere Verſtärkung an Inf., Kraftfahrzeugen und Artl. der 
Heeresreferve in ſich aufnehmen könnten. Das möglichſt 
größte Faſſungsvermögen an ſchnell beweglichen Kampf- 
mitteln ſei die beſte Antwort auf die Ideen jenſeits des 
Rheines, die einem ſchnell beweglichen Stoß zu Beginn 
eines Krieges das Wort redeten. 

Würde der parlamentariſche Heeresausſchuß einer Ver— 
mehrung der Kav. Dion. zuſtimmen, während die Inf. 
Divn. von 32 auf 25 herabgeſetzt werden follen? Warum 
nicht? Man weiß, daß Deutſchland für 7 Inf. Dion. 3 Kav. 
Dion. hat, und dieſes Verhältnis ift jenſeits des Rheins 
nicht unangebracht. Man wird im Kriege zu beiden Seiten 
des Rheins jo, viel Inf. Dion. aufſtellen, als es der Stand 
an Reſerviſten zuläßt, während man die Kav. nicht ver- 
mehrt. Man muß die Kav., die man im Kriege gebraucht, 
ſchon im Frieden haben. 

Hat die Kav. im Kriege nicht ihre Zweckloſigkeit be- 
wieſen? Man ſtudiere die Geſchichten des Großen Krieges. 
1918 hat ſie das Loch geſtopft, das Ludendorff in unſere 
Front geſchlagen hatte. Ohne ſie hätte der Feind im März 
Compiègne genommen und wäre weiter vorgedrungen, im 
Mai wäre er nach Meaux gekommen und hätte Paris be- 
droht! Man vergißt zu ſchnell, daß ſtarke, ſchnell beweg⸗ 
liche Reſerven vorhanden ſein müſſen, um Lücken zu 


ſchließen, die modernes Maſſenfeuer in die ausgedehnten 


Fronten reißen wird. Die geminderte Moral des nur ein 
Jahr ausgebildeten Soldaten wird leicht gebrochen. Hat die 
höhere Führung dann nicht bewegliche Reſerven zur Hand, 
dann heißt es den Rückzug antreten. Werden wir dann 
wieder einen Joffre haben? 

Darum brauchen wir nicht 4, ſondern 6 Kav. Divn., und 
darum ſoll man nicht die Kav. vermindern, bevor man nicht 
einen vollwertigen Erſatz für fie gefunden hat. Man jage 
uns nicht, die Mitglieder der Heereskommiſſion hätten da⸗ 
für kein Verſtändnis. 6. 


Über die Bewaffnung der Arkillerie 


bei der Infankeriediviſion. 

Unter dieſer Überſchrift ift in der „Revue d'artillerie“ 
(Juli / Sept. 27) und der „Frange militaire“ (23./24. 10. 27) 
über dieſe wichtige Frage eine Polemik entſtanden, die 
unter den Decknamen „Fajo“, „Bello“ und von F. Lartier 
die verſchiedenſten und entgegengeſetzteſten Anſichten bringen 
unter Hinweis auf den in der „Artilleriſtiſchen Rundſchau“ 
von Major Voigt⸗Ruſcheweyh veröffentlichten bekannten Auf⸗ 
jat; über Korpsartillerie (April / Juni 27). Es iſt auffallend, 
daß die Frage des Einheitsgeſchützes für die Div. Artl. in 
all dieſen Aufſätzen den Kernpunkt bildet mit dem Ziel einer 
Kanonenhaubitze, die dann die Frage, ob Kanone oder 
Haubitze oder beides und dann in welchem Miſchungsver⸗ 
hältnis, durch ein Univerſalgeſchütz löſen ſoll. Gleichzeitig 
bringt die bekannte franzöſiſche Geſchützfabrik von Schneider 
eine derartige Kanonenhaubitze heraus, die ſo öffentlich be⸗ 
handelt und gelobt wird, daß man annehmen muß, daß die 
franzöſiſche Heeresleitung ſie bereits abgelehnt hat. Der 
kurze Aufſatz von Fajo in der „France militaire“ vom 
23.24. 10. 1927 bringt dann gewiſſermaßen eine Richtig⸗ 
ſtellung im Sinne der bisherigen Ausrüſtung, wie ſie auch 
von Bello vertreten wurde. 

Die Frage an ſich iſt aber ſo intereſſant, daß darauf noch 
einmal kurz eingegangen werden ſoll. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß ein Einheitsgeſchütz, das alle Aufgaben der 
Div. Artl. löſen könnte, ein Ideal wäre, das vom Stand⸗ 
punkt der Organiſation, des Nachſchubs ſehr zu begrüßen 
und auch taktiſch von ungeheurem Vorteil wäre. Aber 
gerade neuzeitlichen Gefechtsanforderungen gegenüber iſt 
dieſes Ideal unmöglich und trüge die ſchweren Nachteile 
jedes Kompromiſſes in ſich. Der nie endende Kampf 
zwiſchen Wirkung und Beweglichkeit ſchafft auch hier ſchwere 
unvereinbare Gegenſätze. Es iſt ſicher, daß neuzeitliche 
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Inf. im Kampf mit den ſchweren Waffen der feindlichen Inf. 
mehr denn je Artl. von großer Beweglichkeit braucht, welche 
mit ihr Schulter an Schulter kämpft und auch kämpfen kann. 
Hier ſteht alfo die Beweglichkeit an erſter Stelle. Im Ka- 
liber kann ausreichender Wirkung wegen nicht tief gegriffen 
werden, alſo kann die Beweglichkeit nur durch geringere 
Schußleiſtungen erzielt werden. Dieſe find in der Inf.⸗ 
Kampfzone möglich, weil nur nahe und mittlere Kampf⸗ 
entfernungen in Frage kommen. Es muß alſo eine = 
Artl. geſchaffen werden, die bei ausreichendem Kaliber große 
Beweglichkeit hat. Dieſe übernimmt gewiſſermaßen die 
Hauptaufgabe der früheren Feldartl. Die Art der Beſpan⸗ 
nung mag hier unerörtert bleiben, es foll nur betont wer- 
den, daß der Motor hieran nichts ändern würde, denn ab⸗ 
geſehen von dem erheblich wachſenden Gewicht einer Motor- 
lafette muß bei einem motorifierten Inf.-Geſchütz jedes Wilo- 
gramm zugunſten ſtarker Munitionsausrüſtung geſpart wer- 
den. Alſo auch hier kleines, aber ausreichendes Kaliber, 
höchſte Beweglichkeit, niedrigſter Aufzug. Es iſt kein Zwei⸗ 
fel, daß ſich in neuzeitlichen Verhältniſſen innerhalb einer 
Diviſion Wirkung und Beweglichkeit örtlich trennen müſſen, 
die Beweglichkeit rückt nach vorn in die Inf.⸗Kampfzone, 
die größere Wirkung ſtaffelt ſich etwas rückwärts, die erſtere 
verkörpert durch die Inf. Artl. (Tankabwehr- und Inf. 
Geſchütze oder Minenwerfer, u. U. noch beſondere Inf. 
Begleitgeſchütze), die letztere durch die Div. Artl. (F. K. oder 
l. F. H.). Aber auch die aumaben der Artl. erfahren die 
gleiche Trennung. Die Inf. Artl. übernimmt die Aufgaben 
der früheren Feldartl., die Div. Artl. hat als Hauptaufgabe 
die Artl.-Bekämpfung und die Verſtärkung des Feuers der 
Inf. Artl. an wichtigen oder beſonders gefährdeten Stellen 
und als Ergänzung zur Entſcheidung. Sie kommt alſo zur 
unmittelbaren Inf.-Unterſtützung nur noch vorübergehend 
und bei beſonderen Gelegenheiten in Frage. Daß damit 
eine Vermehrung der geſamten Artl. in dieſem Sinne not- 
wendig geworden iſt, darüber kann kein Zweifel ſein. Auch 
die Befehlsverhältniſſe wird man wohl trennen und einen 
Stab zur Führung der geſamten Inf. Artl. ſchaffen müſſen, 
der dem Inf.-Führer unterſteht und mit dem Due 
der Div. enge Verbindung hält. Eine Unterſtellung unt 
dieſen kann in beſonderen Fällen zur Vereinheitlichung der 
Kampfhandlung beſonders in der Verteidigung notwendig 
werden. 

So ift diesſ. Erachtens die Möglichkeit einer Vereinheit⸗ 
lichung nur innerhalb der Div. Artl. gegeben. Hierfür gibt 
es zwei Wege. Entweder man rüſtet ſie nur mit leichten 
Feldhaubitzen mit geſteigerter Schußleiſtung aus, da man 
für die Hauptaufgabe der Artl.-Bekämpfung, aber auch für 
die Zerſtörung ſtärkerer Deckungen unbedingt vorwiegend 
Steilfeuer braucht, dann muß man das Fernfeuer den 
weittragenden ſchweren Geſchützen überlaſſen, oder man 
nimmt in der Abtlg. zwei leichte Feldhaubitz- und eine weit⸗ 
tragende Kanonen-Bttr., dann hat man wirkſames Fern⸗ 
feuer innerhalb der Div. Artl., was zweifellos erſtrebens⸗ 
wert iſt, da ſchwere Artl. nicht immer in ausreichender 
Menge zur Verfügung ſein wird und deren weittragende 
Kanonen meiſt durch Sonderaufgaben gebunden ſein wer— 
den. Dieſe in die Div. Artl. einzureihen, ſcheitert am Ge- 
wicht und an der Zweiteiligkeit, welche die Feuerbereitſchaft 
beeinträchtigt. Wollte man hier durch Kaliberverkleinerung 
entgegenkommen und eine gemiſchte Abtlg. von etwa 9 em 
Kal. ſchaffen, würde man natürlich an Durchſchlagskraft ein⸗ 
büßen, was neuzeitlichen Deckungsmitteln gegenüber be⸗ 
denklich iſt. Eine Kanonenhaubitze aber als Einheitsgeſchütz 
erreicht nie die für Fernfeuer notwendigen Schußweiten. 
Dieſe find dringend erforderlich, weil die Artillerie ver- 
ſuchen muß, in die Maſſen zu wirken, ehe ſie ſich zerlegen, 
ſonſt begibt ſie ſich ihrer beſten Wirkungsmöglichkeit, denn 
die Wirkung gegen entwickelte Truppen im Flächenſchießen 
wird trotz der dann kürzeren Entfernungen erheblich ge- 
ringer fein. Entſchlöſſe man fich trotzdem zugunſten der ver- 
einfachten Munitionierung zum Einheitsgeſchütz, dann wird 
man die zermürbende Tatſache erleben, daß der Feind 
weiter ſchießt wie man ſelbſt, ein Zuſtand, den die Truppe 
erfahrungsgemäß nicht lange erträgt. 103. 


Einſatz von Bombengeſchwadern 
zur Unterffüßung der Arkillerie. 


Das enge Zuſammenwirken von Bombengeſchwadern 
mit den erdtaktiſchen Handlungen auf dem Gefechtsfeld ift 
ſchon häufig erörtert worden, hat doch dieſer Gedanke auf 
den erſten Blick etwas ſehr Beſtechendes und bietet ſcheinbar 
große Erfolgsausſichten. 

In ſeinem Artikel „Artillerie-Bombengeſchwader“ (Nr. 30 
des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 11. 2. 1928) hat fih der 
unterdeſſen leider verſtorbene Oberſt a. D. Frhr. v. Wei- 
tershauſen in dankenswerter Weiſe mit dieſer Frage 
nochmals beſchäftigt und iſt hier auf das Sondergebiet des 
Zuſammenwirkens von Bombengeſchwadern mit Ar- 
tillerie näher eingegangen. Seine Ausführungen gaben 
eine Fülle von Anregungen zu dieſer wichtigen Frage. 

Es ſei geſtattet, hierzu heute nochmals Stellung zu 
nehmen, und wenn in manchen Punkten abweichende An- 
ſichten geäußert werden, ſo ſind auch dieſe nur als An⸗ 
5 8 für weitere Mitarbeit auf dieſem Gebiete aufzus 
aſſen. 

Zunächſt follen einige grundlegende Begriffe kurz tlar- 
geſtellt werden, wobei zu berückſichtigen iſt, daß wir leider 
auf die organiſatoriſchen Erfahrungen des Auslandes an- 
gewieſen ſind. Bei den Luftſtreitkräften unterſcheiden heute 
alle größeren Staaten, die über ſolche verfügen, zwei Gat⸗ 
tungen: 

1. die Aufklärungs- oder Beobachtungsfliegerverbände, 
2. die Fliegerkampfkräfte. 

Zu der erſten Gattung gehören die Beobachtungs-Flieger⸗ 
ſtaffeln und die Artillerie-Fliegerſtaffeln, die den Diviſionen, 
Gen. Kdos. und A. O. R.'s kriegsgliederungsmäßig oder bei 
Kräftemangel von Fall zu Fall zugeteilt werden. Dieſe Gat- 
tung ſteht hier nicht in Frage. 

Die zweite Gattung feßt ſich aus den Jagd- und Bomben= 
Fliegerverbänden zuſammen. Die Verbände ſind in ſich zu 
Geſchwadern und dieſe wieder in der Regel zu Brigaden 
zuſammengefaßt. 

Die Bombengeſchwader können nach ihrer Anzahl und der 
jeweiligen Lage taktiſch oder operativ verwendet werden 
(Tagbomben- und Jagdgeſchwader taktiſch auch zu Tief- 
angriffen auf dem Gefechtsfeld). Man kennt aljo im allge- 
meinen nicht mehr den Begriff „Schlachtgeſchwader“ und 
keine feſtgelegte „Unterteilung der Bombengeſchwader für 
taktiſche und ſtrategiſche Verwendung“. 

Die Fliegerkampfkräfte können, unter einheitlicher 
Führung zuſammengefaßt, operative Angriffsaufgaben löſen. 
Dies kann vor allem zu Beginn eines Feldzuges der Fall 
ſein. Im allgemeinen bilden ſie zunächſt die Reſerve der 
oberſten Führung und werden dann je nach Lage auf die 
A. O. Ke's verteilt. Dieſe ſetzen fie im Rahmen der Armee- 
führung operativ oder taktiſch ein. Eine Zuteilung kleinerer 
Verbände an Gen. Kdos. oder gar Diviſionen wird faft nie 
erfolgen. Auch hier gilt der Grundſatz, die Kräfte nicht un- 
nötig zu zerſplittern. 

Dieſe Begriffe und Grundſätze ſind hier näher erläutert 
worden, da ſie vielleicht für manchen, der ſeit Kriegsende 
die Entwicklung und Organiſation des Militärflugweſens 
der Auslandſtaaten nicht mehr zu verfolgen Gelegenheit 
hatte, etwas Neues darſtellen. Man kann ſelbſtverſtändlich 
auch auf dieſem Gebiete über manches anderer Anſicht ſein, 
doch wird man den wichtigſten Grundſätzen über Einſatz und 


BERLIN NO 43 


E KERNIEN NEUE KONIGSTRASSE 19b 
MÖBEL-TISCHLEREI Tel.: Amt Alexander 4207 
Gegründet 1894 


MODERNE WOHNUNGSEINRICHTUNGEN 


Weitgehendste Zahlungserleichterung 


1343 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 35 


1344 


Verwendung der Fliegerkampfkräfte beipflichten müſſen. 
Greift man z. B. aus der Maſſe der Fliegerkampfkräfte die 
Bombenfliegerkräfte heraus und vergegenwärtigt ſich die 
Fülle und Mannigfaltigkeit der Aufgaben, die im Rahmen 
der Geſamtkriegsführung an ſie herantritt, ſo muß man 
ohne weiters zugeben, daß die ſtraffe Zuſammen⸗ 
faſſung dieſer Kräfte in Anſatz und Führung unbedingt 
notwendig iſt, wenn nicht die Wirkung der Bombenangriffe 
zerſplittern ſoll. Damit erledigt fih auch die geſtellte Forde- 
rung: „Zuweiſung von Bombengeſchwadern an die Artillerie, 
motoriſierte Verbände, Kavallerie-Diviſionen oder leichte 
Diviſionen“. Wenn man ſich vergegenwärtigt, über welche 
Maſſe von Bombenfliegerkräften ein neuzeitliches Heer ver- 
fügen müßte, wollte man dieſer Forderung gerecht werden, 
jo muß ohne weiteres zugegeben werden, daß kein Staat 
ſich dies auch nur annähernd leiſten kann. 


Abgeſehen von dieſen Erwägungen, ſteht nun noch zur 
Frage, ob Bombengeſchwader überhaupt in der Lage ſind, 
den in oben erwähntem Auſſatz geſtellten Forderungen ge- 
recht zu werden. Man verlangt hier von ihnen, daß ſie in 
gewiſſen Gefechtsmomenten die Artillerie wirkſam unter- 
ſtützen, ergänzen, ja ſogar erſetzen ſollen. 

Eindringlich muß davor gewarnt werden, die Wirkung 
von Bombenangriffen zu überſchätzen. Jeder weiß aus dem 
Kriege, daß die moraliſche amag, die eigentliche Waffen- 
wirkung fajt ftets weit übertraf. Gewiß gibt es Gefechts⸗ 
momente, bei denen auch die Waffenwirkung bei Tiefangriffen 
— denn nur um ſolche kann es ſich hier handeln — voll 
zur Geltung kommt, z. B. bei Angriffen auf, zurückgehende 
Kolonnen, maſſierte Anſammlungen, enge Talſtraßen, Fluß⸗ 
übergänge. Auf dem Gefechtsfeld aber werden heute mehr 
denn je größere Anſammlungen, enge Bereitſtellungen, 
maſſierte Artl.-Gruppierungen vermieden, jeder Truppen⸗ 
teil tarnt ſich möglichſt gut gegen Fliegerbeobachtung. Dazu 
kommt, daß faſt ſtets mit gut organiſierter Erdabwehr zu 
rechnen iſt. Alle dieſe Umſtände zerſplittern und ſchwächen 
damit die Wirkung von Bombenangriffen ganz bedeutend. 
Mit der Lahmlegung des Feuers der feindlichen Artillerie 
durch derartige Angriffe kann alſo kaum gerechnet werden. 
Wenn erreicht wird, daß das feindliche Feuer vorübergehend 
dünner wird, ſo iſt dies ſchon günſtig gerechnet. Man muß 
eben vor allem berückſichtigen, daß Flieger, im Gegenſatz 
zur Artillerie, keine Dauer wirkung ausüben können. 


Das geforderte enge Zuſammenwirken mit der Artillerie 
bedingt ferner den Einſatz der Bombengeſchwader in 
kürzeſter Zeit. Erfolgt z. B. ein überraſchender Tank⸗ 
angriff, ſo wird gefordert, „wie der Tankangriff über⸗ 
raſchend einſetzt, ſo muß auch die Abwehr ſofort erfolgen, 
Das iſt alſo die gegebene Aufgabe für Bombengeſchwader.“ 
Nun verſetze man ſich in folgende Lage: Das oder die für 
die Abwehr in Frage kommenden Bombengeſchwader liegen 
mindeſtens 30—50 km hinter der Front. Dieſer Abſtand iſt 
nötig, ſollen die Geſchwader nicht durch feindliche weit⸗ 
tragende Artillerie oder Fliegerbombenkräfte gefaßt werden. 
Die Meldung über den Tankangriff kommt 10 Minuten nach 
Beginn zu den Geſchwadern. Dieſe ſtehen auf „Alarm— 
bereitſchaft“, die Geſchwader find 30 Minuten nach Emp⸗ 
fang des Startbefehls in der Luft, nach weiteren 10 Mi⸗ 
nuten an der Front. Dieſe Zeiten ſind alle ſehr günſtig 
gerechnet, und doch ergibt die Berechnung, daß die Ge⸗ 
ſchwader früheſtens 50 Minuten nach Beginn des feind- 
lichen Tankangriffes an der Front eintreffen können. Dies 
Beiſpiel mag genügen, um zu zeigen, daß das gewünſchte 
enge zeitliche Zuſammenwirken zwiſchen Truppe und 
Bombengeſchwadern ſich nicht erreichen läßt. Noch ſchwie⸗ 
riger wird die Frage dieſes Zuſammenwirkens mit „motori— 
ſierten Verbänden oder größeren Kavalleriekörpern bei groß 
angelegten Umgehungsbewegungen“. Der Abſtand der 
Truppe von den Flughäfen der Bombengeſchwader, die 
dann ſtets weit zurück hinter der Front geſchützt verbleiben 
müſſen, wächſt ſtändig, die Verbindungen geſtalten ſich noch 
ſchwieriger, und damit verzögert ſich der Einſatz der Ge⸗ 
ſchwader noch bedeutend mehr, als die oben angeſtellte Be- 
rechnung ergibt. Auch F. T. Meldungen oder Befehle 


brauchen, bis ſie geſchlüſſelt und wieder entſchlüſſelt ſind, 
geraume Zeit! 

Zuſammenfaſſend kommt man alſo zu dem Schluß, daß 
leider die geſtellten Forderungen, ſo ſehr ihre Verwirklichung 
dhe wäre, über das Maß des Erreichbaren hinaus— 
gehen. 

Bombengeſchwader können dagegen mit gutem Erfolg bei 
Erdangriffen mitwirken, deren Beginn zeitlich genau 
feſtliegt, ſo daß gleichzeitig die Geſchwader vorbrechen und 
in Tiefangriffen feindliche Batterieneſter, Reſerven, Marjch- 
kolonnen uſw. mit Bomben belegen und MG.⸗Feuer abfegen 
oder in Gefechtsmomenten, wie ſie bereits im Laufe dieſer 
Ausführungen geſchildert wurden. N 

Als befonders empfindliche und daher für Tiefangriffe be- 
ſonders lohnende Ziele kommen in Frage: marſchierende oder 
ruhende geſchloſſene Truppenkörper, vor allem Kavallerie, 
Truppenein⸗ oder -ausladungen (bei Bahn- und Kraft- 
wagentransporten), Nachſchubverkehr und Biwakplätze. 

Hptm. Forſter. 


Feuerüberfälle 
gegen lohnende Augenblicksziele. 


III. 


Kämpfe der Abteilung Picht (verft. I./ J. R. 148) vom 20. 11. 
bis 6. 12. 1916 bei Turnu— Severin und am Alt in der 
Schlacht in Rumänien“). 

Nach der Schlacht bei Targu⸗Jui wurde am 20. 11. 1916 
eine verſtärkte ſelbſtändige Abteilung der auf dem rechten 
Heeresflügel auf Craiova vorgehenden 41. Inf. Div. vor 
Filiaſul über Steheia auf Orſova abgedreht, um durch Stoß 
in den Rücken der bei Orſova immer noch haltenden 1. rum. 
Diviſion die von dieſer hartbedrängte 145. öſterr. Inf. Brig. 
zu unterſtützen. Die Abteilung beſtand aus: J./148, 
V 1. Bttr. Feldartl. 79, 1 Zug Drag. 10, 4 1. Mun. Kol. 
1./Artl. Rgt. 79, 1 l. Funkſtation und 1 Kraftwagenkolonne. 
Nach heftigen Kämpfen bei Gutu, Englevita und Simann 
gelangte das verft. 1./148 in der Nacht vom 22./23. 11. 
überraſchend in den Beſitz von Turnu-Severin, einer Stadt 
von 30 000 Einwohnern, am Oſteingang des „Eiſernen 
Tores“ gelegen, es ſtand ſomit 15 bis 20 Km hinter der 
Front der 1. rum. Diviſion, dieſer die Rückzugsſtraße nach 
Südoſten verlegend. Am 23. 11. erſchien die 1. rum. Divi⸗ 
fion mit den Inf. Rgtrn. 1, 17 und 31, mit MG.⸗Abtlgn. 
und zahlreicher Artl. vor den Toren der Stadt und ſchloß 

das verſt. 1./148 bis zum 25. 11. ein. 

Beim Morgengrauen des 23. 11. ſtand mein |. MG.⸗Zug 
inmitten der ausgedehnten Weſtfront der Stadt unauffällig 
eingeniſtet feuerbereit mit weiter Sicht und gutem Schuß— 
feld. Als erſtes Ziel tauchte auf 1500 m eine feindliche 
Marſchkolonne von etwa 500 m Länge auf, Infanterie mit 
Fahrzeugen, die ahnungslos gleichlaufend zu unſerer 
Stellung marſchierte. Nach einem Feuerüberfall von 1½ Mi- 
nuten aus zwei MG. war von der Kolonne nichts mehr zu 
ſehen, nur zwei Geſchütze blieben im Gelände ſtehen, fie 
wurden zwei Tage ſpäter nach dem Abzug der Rumänen 
eingebracht, nachdem man die vor ihnen liegenden toten 
Pferde abgeſpannt hatte. Dieſer Feuerüberfall war zugleich 
das Alarmſignal für Feind und Freund. Die Abteilung Picht 
hatte jede der drei Stadtfronten mit einer Inf. Komp. beſetzt, 
die vierte Front war gottlob durch die Donau geſichert. In 
der Stadt wurde eine fliegende Reſerve aus einem Inf. 
Zug, verſtärkt durch befreite und mit Beutewaffen aus⸗ 
gerüſtete öſterreichiſche Kriegsgefangene auf Laſtkraftwagen, 
und der ½ Bttr. gebildet, die je nach der Lage in eine der 


io) Aus dem in Vorbereitung befindlichen, demnächſt bei 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, erſcheinenden Buch: 
Feuerüberfälle gegen lohnende Augen⸗ 
blicksziele. Erläutert an Beiſpielen aus dem Weltkriege. 
Bearbeitet auf Veranlaſſung des 3. (Preuß.) Inf. Rats. durch 
Oberleutnant Ponath. Mit 9 Skizzen. Preis: 1,80 RM. 
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drei Verteidigungsfronten eingeſetzt werden folíten. Der 
Gegner ſammelte ſich überall dort, wo der Stadtfront Kirch- 
höfe, Waſſerturmanlagen, Kaſernen und anderes mehr als 
ſchützende Bereitſtellungsplätze vorgelagert waren, zum all- 
gemeinen Angriff. Die Bereitſtellung wurde vom Gegner 
geſchickt durchgeführt, unſere beiden Geſchütze konnten hierbei 
auch wenig wirken. Jedoch auf ein weitſchallendes Sturm— 
ſignal ſtürzten dichte Maſſen aus den gedeckten Bereit- 
ſtellung- plätzen in die deckungsloſe Ebene. 
Die Offiziere, weithin an ihren blank ver- 
wirkten grau-weißen Pelzmützen erkennbar, 
voran, hinter ihnen die Truppe in dichten 
Linien folgend. Auf 600 m eröffneten wir 
überraſchend auf der ganzen Front das 
Feuer; die vorderſten Wellen ſtürzten und 
blieben liegen, neue ſtürmten über ſie hin⸗ 
weg. So gelangte eine Sturmlinie in ein 
etwas Deckung bietendes Kirchhofsgelände. 
Sie drängte ſich hier zuſammen, um in 
Gruppenkolonne aus einer ſchmalen Lücke 
der durch Artl.-Feuer eingeriſſenen Kirch- 
hofsmauer hervorzubrechen. In kurzem 
Feuerüberfall mit ſ. MG. und Kartätſchen 
wurde ſie zuſammengeſchoſſen. 

Nach abermaligem Angriff in den Mach- 
mittagsſtunden herrſchte an der Weſtfront 
Ruhe. 50 m vor unſerer Stellung, die 
Lücken von 200 bis 300 m aufwies, 
lagen die zuſammengeſchoſſenen feindlichen 
Sturmwellen. An der Nordfront ſtürmte 
das in Turnu-Severin im Frieden ſtehende 
17. rum. Inf. Rgt. aus ſeiner eigenen 
Kaſerne. Auch hier mißlang der Angriff. 
Das verft. 1./148 hatte allerdings ſchwere Verluſte. 


Eine 
Kompanie verlor hintereinander fünf Zugführer, eins der 


beiden Geſchütze wurde mit Bedienung und Zugführer 
durch einen Artillerievolltreffer vernichtet. Zwei Drittel des 
geſamten Munitionsbeftandes war am erſten Tage der Ein- 
ſchließung verbraucht. 

Die Nacht zum 24. 11. verlief ruhig. Am 
frühen Morgen verdeckte dichter Nebel zu- 
nächſt jede Feindbewegung. Als die Sonne 
durchbrach, zeigte fih auf 2000 m eine 
lange feindliche Marſchkolonne aller Waffen. 
Trotz der kritiſchen Munitionslage wurde 
fie von meinem MG. Zuge unter Feuer 
genommen und zuſammengeſchoſſen. Am 
nächſten Tage konnten wir uns an Ort 
und Stelle von der vernichtenden Wirkung 
des Feuerüberfalls überzeugen. Als am 
24. 11. nachmittags in anhaltender Mb- 
wehr erneuter, ſtark überlegener Feind— 
angriffe faſt die letzte Patrone verſchoſſen 
war und das verft. 1/148 vor der r- 
wartung eines feindlichen Nachtangriffes 
an das A. O. K. funken mußte, daß ein 
längeres Halten der Stadt ohne erhebliche 
Verſtärkung unmöglich ſei, brach von der 
Weſtfront der Stadt die 2. deutſche Rad⸗ 
fahrer-Brigade, von Orſova herkommend, 
wenn auch nur mit 2 Munitions⸗Laſtkraft⸗ 
wagen und 8 f. MG., durch die Feindlinie 
durch in die Stadt ein, mit Jubel von 
uns begrüßt. Das Bataillon war gerettet. 
Der in der Nacht zum 25. 11. erfolgte 
ſchwere Feindangriff, der vierte Angriff in zwei Tagen, 
gegen die Weſtfront der Stadt wurde mit Hilfe der cin- 
getroffenen Verſtärkung an ſ. MG. glänzend abgewehrt. 
(Nach fünfſtündigem Feuerkampf.) Auch zwei bulga⸗ 
riſche ſ. MG. waren unter erheblicher Lebensgefahr im 
Boot von dem auf ſerbiſchem Ufer ſtehenden Donauſchutz zur 
Verſtärkung herangebracht worden. Als wir am 25. 11. bei 
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erſtem Licht das Vorgelände überſahen, lag die vorderſte 
Feindlinie 5m vor unſeren Schützenlöchern, jedoch ohne 
Leben. Das Vorgelände war frei. Der Feind war unter 
Umgehung der Stadt nach Südoſten abgezogen, 600 Tote 
vor der Stadt zurücklaſſend, ihm folgte zögernd die nun be— 
freite 145. öfter. Inf. Brig. Dieſer unterſtellt, nahm die Mb- 
teilung die Verfolgung des Gegners unverzüglich auf, bis 
er am 6. 12. 1916, nach täglichen Nachhutkämpfen und nach 
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einer Verfolgung von 250 km in den Winkel zwiſchen Donau 
und Alt gedrängt, mit 82 Offizieren, 6062 Mann, 12 Ge⸗ 
ſchützen und zahlreichen MG. die Waffen ſtreckte. 

Die rumäniſche Orſova-Gruppe war vernichtet, nachdem 
die Abteilung Picht ihr ſchon vor der Kapitulation 2000 
Mann und eine Anzahl Geſchütze abgenommen hatte. Be— 
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ſonders dieſes Beiſpiel zeigte zur Genüge, daß eine Truppe, 


die die Wirkſamkeit der modernen Feuerwaffen durch Zeigen 
von großen Zielen und durch Nichtbenutzung des Geländes 
nicht genügend achtet, ungeheure Verluſte erleiden muß, 
andererſeits die Schießfertigkeit eines einzelnen gedeckten 
Schützen oder ſ. MG. mit Leichtigkeit weit überlegenen An— 
greifer zu Boden ſtrecken kann. 


Werbt Abonnenten für das „militär⸗ Wochenblatt“! 
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Engliſche Flieger in Kurdiſtan. 


Um die Tatſache zu unterſtreichen, daß der Einſatz von 
Fliegern in kolonialen Kämpfen beſtimmten Einſchrän⸗ 
kungen unterliegt und die abſprechende Kritik an den fran⸗ 
zöſiſchen Fliegern in Marokko unberechtigt iſt, bringt die 
„France Militaire“ (19. 10. 27) einen Auszug aus einem 
Aufſatz des Oberſtleutnant Mac Clellan, in welchem dieſer 
über das Zuſammenwirken mit Fliegern in dem bergigen 
Gelände Kurdiftans ſpricht. 

Im Verlauf der Kämpfe ergab ſich, daß die Verbindung 

mit den Erdtruppen nicht immer leicht, aufrechtzuerhalten 
war. Selbſt die Anwendung von Radiotelephonie verfagte 
oft, da die Erdtruppen und die Flieger die Objekte unter 
ganz verſchiedenen Geſichtswinkeln ſehen. Je näher ſich die 
Gegner gekommen waren und je kritiſcher die Lage war, 
deſto ſchwerer wurde es für die Flieger ſelber, mit ihren 
Waffen einzugreifen. 
Ganz abgeſehen von Nebel und Dunkelheit machte die 
Überwachung durch Flieger eine beſondere ſorgſame Marſch⸗ 
ſicherung der Truppe nicht entbehrlich. Die Aufklärung litt 
bejonders auch darunter, daß es den Fußſoldaten möglich 
v fih leicht in bergigem Gelände gegen Fliegerſicht zu 
ecken. 

Die Verpflegung von Truppen oder das Abwerfen von 
Munition ergab nur mittelmäßige Ergebniſſe. Der Ab- 
transport von Verwundeten glückte überall dort, wo in der 
Nähe der Truppe ein geeigneter Landeplatz vorhanden war. 

Der Schluß, den Oberſtlt. M. C. zieht, geht dahin, daß in 
bergigem Gelände und gegen wirklich kriegeriſche Völker 
eine kampfkräftige Erdtruppe nicht entbehrlich ift, welche 
auch auf ſich ſelber geſtellt ohne Mithilfe der Flieger für 
die notwendige Aufklärung ſorgt und die rückwärtigen Ver⸗ 
bindungen unterhält. 

Der Engländer zieht die Nutzanwendung dieſer Erfah⸗ 
rungen bei den Kämpfen in Kurdiſtan vor allem für den 
Fall, daß einmal Expeditionen gegen die kriegeriſchen Berg⸗ 
ſtämme im Nordoſten von Indien notwendig ſein ſollten. 

61. 


Kampfwagen und Nebel. 


Die große Bedeutung des Nebels für den Kampfwagen- 
einſatz hat man im Kriege bereits erkannt. Da natürlicher 
Nebel nicht ſicher genug vorauszuſehen iſt, kann er nur bei 
kleinen, ſchnell, vorbereiteten Unternehmungen ausgenutzt 
werden; hierbei wird der Einſatz von Kampfwagen nur 
ſelten in Frage kommen. Der künſtliche Nebel aber iſt für 
den Kampfwagen von größter Bedeutung. 

Rein führungstechniſch iſt der Nebel für den Angreifer, 
der ſich in vernebeltem, unbekanntem Gelände zurechtfinden 
muß, unangenehmer als für den Verteidiger, der in bekann⸗ 
tem, wenn auch vernebeltem Gelände kämpft. Dazu kommen 
für den Angreifer die Schwierigkeiten, die in Bewegung be⸗ 
findlichen Truppenteile in der Hand zu behalten; ganz be- 
ſonders gilt das für Kampfwagenverbände, deren Führung 
an ſich ſchon mit beſonderen Schwierigkeiten in der Nach- 
richtenübermittlung zu tun hat. 

Anders iſt die Bedeutung des Nebels vom 
Geſichtspunkte aus zu bewerten. Das Hauptelement der 
Verteidigung ift das gezielte Feuer, das durch Nebel ftart 
behindert wird; Hauptelement des Angriffs iſt die Bewegung, 
die nicht durch Nebel erſchwert iſt. Beſonders beim Kampf⸗ 
wagen, als Bewegungswaffe mit beſchränkter Feuerwirkung, 
zeigt ſich der taktiſche Vorteil des Nebels. Bei guter Sicht 
ſind die Abwehrwaffen in der Lage, den Kampfwagen auf 
Entfernungen von 1000 m und darüber zu erkennen und zu 
bekämpfen, während der Kampfwagen die Abwehrwaffe meiſt 
erſt mip wenige hundert Meter erkennen und bekämpfen 
kann. Durch Nebel wird nun die Wirkungsmöglichkeit der 
Abwehrwaffe ebenfalls auf geringe Entfernungen beſchränkt. 
Die Partie p aljo, was den Beginn des Zweikampfes 
Kampfwagen—Abwehrwaffe betrifft, ungefähr gleich. Nun 
aber ift der bewegliche, allſeitig mindeſtens gegen MG,- 
Feuer gepanzerte Kampfwagen der eingebauten und höch— 


taftifchen ` 


der Infanterie“. 
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ftens nach vorn gepanzerten Abwehrwaffe überlegen. 
Außerdem entſtehen zwiſchen den Abwehrwaffen unbeob⸗ 
achtete und daher unbekämpfte Räume, die dem Kampf- 
wagen offen ſtehen. Ein Kampfwagenangriff bei Nebel hat 
aljo auch ſtarken Abwehrwaffen gegenüber große Ausſich— 
ten auf Erfolg. 

Wie kann nun der künſtliche Nebel erzeugt werden? Wir 
kennen heute vier Möglichkeiten: durch Abblaſen, durch Ar⸗ 
tillerie- oder Minenwerferfeuer, durch Nebeltanks und durch; 
Flieger. Das Abblaſen kommt praktiſch nicht mehr in Frage, 
da es längere Vorbereitungen erfordert und von der Winds 
richtung abhängig ift. Vernebeln mit Artilleriefeuer erfor- 
dert viel Artillerie, Munition und auch eine gewiſſe 
Vorbereitungszeit. Nebelſchießen vom Kampfwagen ſelbſt 
aus kommt wohl kaum in Frage, da die Munitionsmenge 
der Kampfwagen ſowieſo ſehr beſchränkt iſt, und bei dem 
kleinen Kaliber der zur Verfügung ſtehenden Geſchütze ein 
ſehr großer Munitionsaufwand nötig wäre. 

Neuartig ift der Einſatz beſonderer Nebelkampfwagen, 
wie Polen im Verſuch hat. Die Schwierigkeit, ja Unmög⸗ 
lichkeit, mit Nebeltanks den Angriff zu verſchleiern, erkennt 
man, wenn man die Feſtſtellung macht, daß die Nebel⸗ 
tampfwagen vor den anderen (gleich ſchnellen!) Rampf- 
wagen vorbrechen und nicht ſenkrecht zur Front, ſondern 
quer zu ihr oder im Zickzack fahren müſſen. Die Nebel- 
tanks verraten nur den Angriff und werden von den Ab- 
wehrwaffen bald außer Gefecht geſetzt ſein. 

Als letzte e bleibt das Vernebeln mit Hilfe 
von Fliegern. Gerade diefe eröffnet aber die beſten Aus- 
ſichten, in kürzeſter Zeit den erſtrebten Zweck zu erreichen. 
Anläßlich der amerikaniſchen Flottenmanöver ſind erfolg— 
reiche Verſuche gemacht worden, vom Flugzeug aus filo- 
meterlange Nebelvorhänge zu ziehen. Wenige Maſchinen, 
die parallel miteinander die feindlichen Stellungen entlang- 
fliegen, können in einigen Minuten eine genügende Ber- 
nebelung erzielen. Das Überraſchungsmoment bleibt dadurch 
gewahrt, die Kampfwagen brechen aus ihren Ausgangs- 
tellungen vor, wenige Minuten nachdem die Nebelflieger 
ihr Werk begonnen haben. 

Wir ſehen im vorliegenden Falle ein ideales Zuſammen⸗ 
wirken der neuzeitlichſten Kampfmittel: Kampfwagen, 
Flieger und Chemie. 28. 


Engliſche Aufgabe 4. 


Nach der Rückkehr in die Garniſon beginnt die Ausbildung 
in Zügen, wovon drei zu einer Kompanie gehören, die je 
aus zwei l. MG.⸗Gruppen und zwei Schützengruppen be- 
ſtehen. Dies dauert ungefähr 14 Tage und dann folgt die 
Kompanieausbildung. Dieſer Ausbildungsabſchnitt iſt für 
den Kompaniechef der reizvollſte, da er hier feine Perſön— 
lichkeit beſonders gut zur Geltung bringen kann. Die Kom— 
panieausbildung beſteht in Kompanieexerzieren, wobei Die 
einfachſten Marſch- und Gefechtsformen geübt werden und 
in der Hauptſache in einer gründlichen Gefechtsausbildung— 
In dieſer Zeit üben gewöhnlich zwei Kompanien gegenein- 
ander, da man auf dieſe Weiſe den Soldaten Gefechtsbilder 
vorführen kann, die dem wirklichen Kriege am nächſten 
kommen. Natürlich werden ſchwere Infanteriewaffen und, 
wenn angezeigt, Artillerie bei allen Gefechtsübungen ver— 
wandt. Unglücklicherweiſe gibt es in vielen Garniſonen keine 
Artillerie. Daher muß das Zuſammenarbeiten mit diefer jo 
wichtigen Waffe ſpäter auf den Übungsplätzen und in den 
Manövern geübt werden. Es iſt erwähnenswert, daß in 
jedem Jahr in der Verteilung der Truppen auf die Übungs⸗ 
plätze ein Wechſel eintritt, damit eine zu genaue Gelände- 
kenntnis nicht zu einer Ausbildung führt, die von den Ber- 
hältniſſen eines wirklichen Krieges allzuſehr abweicht. Auf 
dem Übungsplatz ſchließt die Kompanieausbildung mit der 
Kompaniebeſichtigung. 21. 


*) Vgl. auch „Behelfsmäßiges Nebelſchießen 
„Militär-Wochenblatt“ Nr. 25 vom 
4. 1. 1928, Sp. 931ff. 
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Löſung der ſſchechiſchen n Aufgabe 5. 


Jak chrániti obyvatelstvo velkých měst proti útokům 
plynovým. 
(Ukončení) 

I ty nejpečlivější přípravy tec hnického a vojenského rázu, 
učiněné v míru, mohou ve válce selhati, kdyby obyvatelstvo 
nebylo již předem připraveno na to, ja bude asi plynový 
útok vypadati a jak se při něm má chovat. Prostředky k 
stálé a soustavné výchové obyvatelstva jsou: 

1. Periodické informace v tisku o boji bitevními plyny, 
jejich účincích a o správném chování za plynového útoku, 
Jednotlivým divisím budou dodány hlavním štábem krátké 
stati, které tiskovým referentem divise budou dále dodání 
veřejnému tisku. Zprávy ty musí býti zařaděny nenápadně mezi 
„Denní zprávy“, do „Technické hlidky“ atd. a nesmí vůbec 

` míti pečeť úřední zprávy. Úspěch závisí jen na jejich 
Stilisaci, úpravě a zajímavosti. 

2. V době politického napětí mohou tyto zprávy býti 
podrobnější a za mobilisace budou uveřejněny úřední podrobné 
zprávy (návody) o plynových utocích. Text těchto zpráv je 
již -v míru v mobilisačních spisech divisního velitelství 
připraven a ihned při vyhlášení mobilisace dodán tisku. 

3. Branná příprava bude obsahovati poučení o bitevních 
plynech, o chování při plynových utocích. jakož i o prostředcích 
kolektivní a individuální ochrany. Na školách středních 
budou zařaděny vhodné stati dotčené látky do učebné osnovy 
z chemie a zdravovědy. 

4. V mobilisaci bude dodáno do každého domu poučení 
o bitevních plynech, sepsané populárním slohem jazyky v 
místě obvyklými a vytištěné na náklad obce. Toto poučení 
bude vyvěšeno na přístupném místě. 

Kromě toho budou uspořádány pro obyvatelstvo každému 
přístupné přednášky, jakož izvláštní přednášky pro zaměstnance 
větších závodů a podniků, pro žactvo škol atd. Osoby organi- 
sované v urcité celky (stráž bezpečnosti, hasiči, sportovní a 


těloevičné jednoty atd.) budou míti praktická cvičení v 
správném používání prostředků kolektivní a individuální 
ochrany. 


Touto výchovou nutno dosáhnouti toho, aby každý znal 
skutečné nebezpečí, které od bitevních plynů hrozí; každý 
musí vedeti, jak se chovati při plynovém útoku, aby bylo 
zabráněno zbytečné nervositě obyvatelstva a tim příčině, 


paniky, 102. 


Perional-Beránderungen 


Heer: 


Ernannt mit 1. 4. 1928: Genmaj. Ritter v. Pflügel, 
Kdr. d. J. R. 19, z. Inf. F. II; die Oberſten: Liebmann, 
Abt. Leit. im Rw. Min., z. Kdr. d. J. R. 5, MKühlenthal, 
Rw. Min., z. Abt. Leit. im Rw. Min., Adam, Chef d. St. 
d. 7. Div., z. Kdr. d. J. R. 19, Sehmsdorf, Kdt. v. Glatz, 
3. Inſp. d. Pion. u. d. Feſtgen., %Schlenther, St. d. J. R. 3, 
3. Kdten. v. Glatz, Xv. Brauchitſch, St. d. J. R. 12, z. Kdr. 
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dief. R., v. Platen, St. d. J. R. 16, z. Kdr. dief. R 
M. Hößlin, St. d. J. R. 19, z. Chef d. St. d. 7. Div.; die 
Obrſtlte.: Schmolke, St. d. Gr. Rds. 2, z. Kdten. v. Cüſtrin, 
Erler, St. d. Gr. Rds. 2, z. Kdr. d. Kr. A. 6, A 0 
J. R. 16, 3. Kdr. d. A. / J. R, 16, Schindler, J. R. 19, z. 
Adr. d. III. J. R. 19, kv. Kleiſt, Kav.⸗Schule, z. chef d. 
St. d. 2. Kav. Div.; die Majore: Kühn, Rw. Min., 3- 
Kdr. d. Kr. A. 5, Beyer, St. 3. Div., z. Kdr. d. A., J. R. 3, 
Schade, Kdtr. v. Berlin, z. Kdr. d. III. „J. R. 4, ampel, 
Kdtr. v. Borkum, z. Kdr. d. A. J. R. 17, HEhrig, Kdr. d. 
A. / J. R. 11, z. Kdr. d. III. J. R. 10, Bardt, R. R. 14, z. 
En A.“ J. R. 11, v. Puttkamer, S. A. 2, 3. Kdr. d. 
Kr. A. 2 
Mit 1. 4. 1928 werden verſetzt: Oberſt Franke, Chef d. 
St. d. 2. Rav. Div., z. St. d. J. R. 3; die Oberſtlte.: KKlut⸗ 
mann, Rw. Min., z. St. d. J. R. 16, Stephanus, Kdr. d. 
III. /S. R. 4, in d. Rw. Min., &. Zeitz, Kdr. d. Kr. A. 2, in 
d. St. d. 2. Div., Knox, Kdr. d. Kr. A. 5, in d. St. d. 5. 
Div., K Gence, Kdr. d. Kr. A. 6, in d. St. d. 6. Div.; die 
Majore: Lindemann, St. d. 2. Rav. Div., z. Kav.⸗Schule, 
Hirſchauer, Kdtr. v. Cuxhaven, in d. A. R. 7, Brauer, 
Kdtr. v. Wilhelmshaven, in d. A. R. 6, v. Haugk, R. R. 12, 
in d. R. R. 10, * Dörffer, Kr. A. 5, in d. Rw. Min.; die 
Hptlte.: *Irmiſch, Rw. Min., in d. Kr. A. 3, * Doſtler, St. 
d. Gr. Kds. 2, in d. J. R. 21, Strack, J. R. 2, z. Kdtr. v. 
Berlin, Frhr. v. u. zu Gilſa, J. R. 5, als Rittm. in d. 
R. R. 3, Ehrhardt, J. R. 11, in d. St. d. 1. Div., KKnieß, 
J. R. 19, z. Kdtr. v. Borkum, Graf v. Oriola, A. R. 2, 
in d. A. R. 4, Dipl.⸗Wirtſch. Becht, A. R. 3, in d. Kr. A. 5, 
Bertram, A. R. 6, 3. Kdtr. v. ge Bülowius, 
Pi. B. 1, als Rittm. in d. R. R. 1, Dr. Münchau, N. A. 1, 
in d. J. R. 5, Harpe, Kr. A. 4, in d. Rw. Min., 1 Ritſchte, 
S. A. 3, in d. Kr. A. 4; Hptm. (28) Mühlmann, A. R. 4, in 
d. A. R. 6; die Rittm.: Ko. Buttlar, R. R. 1, in d. R. R. iR 
ško. Obernitz, R. R. 7, in d. R. R. 14, Keiper, R. R. 11, 
in d. R. R. 12, Dipl. Ing. KSchroetter. R. R. 16, als Hptm. 
in d. Kr. A. 3; die Oblte. Spalte, J. R. 1, in b. J. R. 13, 
enz J. R. 1, in d. N. A. 1, Frhr. v. Der, 
. A. 4, in d. St. d. 1. Rav. Div., wa, Kr. A. 1, in d. 
S. A. 5 Dipl. Ing. K Woerner, S. in d. F. A. 3, 
Pick, S. A. 3, in d. S. A. 1: Bolt B) Weigelt, 
A. R. 6, in d. A. R. 4; die St.⸗Arzte: Dr. Hofmann 
(Hermann), San. Offz. b. Gr.⸗Arzt d. Gr. Kds. 2, in d. 
S. A. 6, S. St. Braunſchweig, Dr. Scheppokat, S. A. 2, 
in d. S. A. 1, S. 5 Königsberg (Pr.), Dr. Waller, 
© A. 7, in d. S. A. S. St. Tübingen; die Ob.⸗Arzte: 
Dr. Schmidt Wolfgang), San. Offz. b. Div.⸗Arzt d. 5. 
Div., in d. Stelle d. San. Offz. b. Gr.⸗Arzt d. Gr. Kds. 2, 
Dr. Bihler, S. A. 5, in d. Stelle d. San. Offz. b. Div.⸗ 
Arzt d. 5. Div., Dr. Mauß, S. A. 5, in d. S. A. ur S. St. 
Göttingen, Dr. Mahlo, S. A. 1, in d. S. A. 2, S. St. 
Ratzeburg. 
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Mit 31. 3. 1928 ſcheiden aus: ch. Genlt. v. Oidtman, 
Inf. F. II; die Genmajore.: v. Buchholtz, Inſp. d. zum 
u. d. Feſtgen., *Gudowius, Kdr. d. J. R. 16; die ch. Gen. 
Majore: KRuhein v. Rathenow, Kdr. d. J. R. 5, Opper⸗ 
mann, Kdr. d. J. R. 12; Oberſt Dammann, Kdt. v. Cüſtrin; 
die Obrftlte.: Henke, Rw. Min., Umber, Kdtr. v. Wil- 
heimshaven, Schneider, Kdr. d. A. (J. R. 3, Biehl, Kdr. 
d. III./ J. R. 10, Andrée, Kdr. d. A. J. R. 16, Sodan, 
R. R. 10, Mv. Obernitz, R. R. 14; die Hptlte.: 9 14 
Kdtr. v. München, FN 0e, J. R. 7, Lauer, J. R. 
Dr. Boettger, A. B; Hartwein, S. A. 5: ný 
ško. 15 R. R. 15 Oblt. * Bülle, J. R. 1; Lt. Paſe⸗ 
mann, J. R. 11; St. Arzt Dr. Kunz, S. A. 4. 


Mit 1. 3. 1928 verſetzt: die Hptlte.: Haeckel, J. R. 20, 

Kdtr. v. München, N J. = 8 in d. J. R. 20: 
Sort. KSahla, R. R. 1, in d. R. R. 

Verſetzt: Lt. 2 Bath, J. R. 4, in b. a a 

mit 31. 3. 1928 jdeiden aus: Maj. net, J. R. 8; 
Hptm. KLöbter, J. R. 17. 

Ausgeſchieden: Oblt. Müller (Ludwig) 11, R. R. 17; 
Et. ko. Vorkampff⸗Laue, R. R. 12. 


Marine: 

Ernannt mit 1. 5. 1928: Kptlt. KWurmbach, Torpedooffz. 
des Kreuzers „Emden“, zum Adj. der Kdtr. Kiel. 

Mit dem 31. 3. 1928 aus dem Marinedienſt ausgeſchieden: 
der Kpt. z. S. Lohmann (Walter), z. Verf. d. Chefs der 
Mar. Leit. 

Aus dem Marinedienſt ausgeſchieden: der Fähnrich des 
Mar. Ing.⸗Weſens Tretrop, von der Inſp. des Bildungsw. 
der Marine. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1367/1368 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Albanien. Die Motoriſierung des Heeres beginnt 
Fortſchritte zu machen. Selbſtändige Kraftf.⸗Verbände gibt 
es augenblicklich noch nicht, doch ift ihre Aufſtellung in Uus- 
ſicht genommen. Aus Italien, das die Beſtrebungen in 
dieſer Richtung unterſtützt, ſind 2 Panzerw. und 50 Laft- 
kraftwagen eingetroffen. 27. 

England. Kugelſchutz für Bombenflieger. In der 
„Daily Mail“ beſpricht ein engl. Flugfachmann die Not⸗ 
wendigkeit, die Beſatzung großer Bomben-Flgz. gegen das 
MG.⸗Feuer von Kampf⸗Flgz. zu ſchützen. Dieſe Forderung 
ift das Ergebnis von Verſuchskämpfen zwiſchen Bomben- 
und Kampf⸗Fliegern, wobei ſtatt MG. Filmkameras ver- 
wendet wurden, die anzugeben vermochten, wo Treffer er- 
zielt worden wären. Die Bilder haben gezeigt, daß der 
Kampfflieger, der fih über das Bomben-Flgz. erhebt und 
es von oben angreift, durch die Metallbeſtandteile ſeines 
Apparates leidlich geſchützt iſt, während der Führer und die 
Bejagung des Bomben-Flgz. dem feindl. MG.⸗Feuer weit 
mehr ausgeſetzt ſind. Ihre Köpfe, Schultern und Teile des 
Körpers bieten offene Ziele. Es werden Metallhelme und 
Kettenhemden aus möglichſt leichtem Material empfohlen, 
die den Flieger in der Sicht und in den Bewegungen nicht 
behindern. Schutzſchilder oder kleine Türme würden die im 
Flugzeug nötige Fernſicht zu ſehr beſchränken. U. 

Irland hat eine eigene Mil. -Zeitſchrift („Der Freiwillige“) 
erhalten. — Die Zahl der ausgebildeten Piloten der Luft- 
waffe, Luft⸗Reſerve und Luft⸗Hilfswaffe beläuft ſich auf 
3239 Köpfe. — „Army, Navy and Air Force Gaz.“ meint, 
daß die Beſtimmungen des Army Council über die Er⸗ 
weiterung des Rechts zum Ziviltragen durch Soldaten unter 
dem Rang eines Sergeanten bedauerlicherweiſe in einer 
Form herausgebracht worden ſind, die den Eindruck erweckt, 
als ob Uniformtragen eine Strafe fei. — Eine neue Mar. 
Miſſion ift im Begriff nach Chile zu gehen; fie ift ebenſo zu- 
ſammengeſetzt wie die vor zwei Jahren entſandte. Während 
der Zeit ihre Tätigkeit wird Chile ſechs große 35 Knoten- 
Zerſtörer erhalten, die bei der Firma Thornycroft in Be- 
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ſtellung gegeben wurden. — Von Jan. 1928 ab wird im 
ind. Heere, gleichwie in England, die Beförderung zum 
Hptm. von der Erlangung einer entſprechenden Qualifika⸗ 
tion an der Inf.⸗Schießſchule abhängig gemacht. Bisher 
mußte dieje Qualifikation vor der Beförderung zum Maj. 
erworben werden. Manche ind. Offz. ſtehen ſchon nach vier- 
jähriger Dienſtzeit zur Beförderung zum Hptm. beran 
(A., N. a. Air Force Gaz.). 66. 
Frankreich. Das tranzoſiſche Außenamt ſetzt der Mel- 
dung des „Giornale d'Italia“ über ein franzöſiſch-ſüdſlaw. 
Marineabkommen ein kategoriſches Dementi entgegen. 
Zwiſchen Frankreich und Südſlawien beſtehe weder ein 
ſchriftliches noch ein mündliches Seeabkommen, noch irgend- 
ein anderer Geheimvertrag. (Schleſ. Ztg. 64/28.) 
Der Kriegsminiſter Painlevé hat gelegentlich einer Ber- 
eınigung der nationalen Geſellſchaften für milit. Übungen 
erklärt, daß Frankreich heute mehr denn je Organiſationen 
bedarf, die der körperlichen Wohlfahrt der jungen Männer 
dienen, um ſie für den Militärdienſt vorzubereiten. Es 
haben ſich bereits 40 000 Offz. des Reſerveſtandes freiwillig 
gemeldet, kurze Ausbildungsperioden mitzumachen. Das 
Ausbildungsperſonal würde für dieſen Zweck weſentlich ver- 
mehrt. Körperliche und militäriſche Ausbildung der wehr— 
fähigen jungen Männer würden angeſichts der auf ein Jahr 
herabgeſetzten Dienſtzeit unter den Fahnen immer wichtiger 
(„Daily Mail“). u. 
In Cherbourg lief das neue große U-Boot „Redoutable“ 
vom Stapel. Es ift das erſte einer neuen Klaſſe, von der 
ſchon ein zweites, die „Venquer“, im Sommer fertig werden 
joll. Länge 95 m, Breite 10 m, Antrieb 6000 PS, Brenn- 
ſtoffvorrat für eine ununterbrochene Fahrt von 2 Monaten, 
10 Lancierrohre mit 32 Torpedos, eine 14 em-Kan., eine 
Luftabwehrkan. u. MG., Bemannung 50 Köpfe. 46. 


Griechenland. Es beſteht ein Kampfw. Rgt. mit nur 
wenigen Tanks, deren Vermehrung in Ausſicht genommen 
iſt. Einige Panzerw. ſind vorhanden. Zur Zeit beſtehen 
bei jeder Armee eine Kraftf. Komp., zuſammen 4, deren 
Zahl um 6 vermehrt werden ſoll. 27. 


Italien. Zur Wiederherſtellung der feit dem Welt- 
kriege unterbundenen ſtrateg. Verbindungen zwiſchen Libyen 
und der Cyrenaica führten die Kol.-Truppen einen erfolg- 
reichen Angriff durch, bei dem 400 Gefang. u. reiche Beute 
an Vieh gemacht wurden. Die Italiener hatten 9 Tote und 
14 Verwundete, die Aufſtändiſchen 100 Tote. — Eine ital. 
Geſellſchaft ſchloß mit der alban. Reg. einen Vertrag über 
den Ausbau des Hafens von Durazzo für Handels- und 
Kriegsſchiffe. Die ital. Reg. übernimmt die finanz. Sicher⸗ 
heit, Albanien gewährt den ital. Schiffen dafür Erleichte⸗ 
Bree) befonders Befreiung von Hafengebühren (N. Fr. 
Preſſe). 64. 

Jugoſlawien. Die Kraftfahrtruppe ift in größerer 
Zahl vertreten. Es beſtehen z. Zt. 23 Kraftf.-Abteilungen, 
deren Beſtand an Perſonal und Gerät aber nur gering iſt. 
Die Abtlgn. unterſtehen den Divn. Seit längerem ſchon be— 
ſteht die Abſicht, Kampfwagenverbände aufzuſtellen. Trotz⸗ 
dem bereits eine größere Zahl von Offz. und Uffz. bei der 
franz. Kampfwagentruppe ausgebildet wurde und vermut⸗ 
lich noch weiter ausgebildet wird, ſcheint man mit der Auf— 
ftellung noch nicht begonnen zu haben. 50 Tanks find vor- 
handen (Renault). Neubeſchaffungen von Kampfw. und 
Straßenpanzerw. in Frankr. ſind in Ausſicht genommen. 
Die erſte Beſtellung lautete auf 20 Fahrzeuge. 

öfferreih. Genmaj. Hülgerth, Chef der Ausbildgs.- 
Abtlg. im Heeresmin., trat Ende 1927 in den Ruheſtand. 
Er war es, der 1919 als Landesbefehlshaber von Kärnten 
den Widerſtand gegen die Südſlawen unter ſchwierigſten 
Verhältniſſen organiſierte und durchführte und ſo weſentlich 
dazu beitrug, daß Kärnten ungeteilt bei Sſterreich blieb. Er 
übernimmt nunmehr wieder die Leitung des Kärntner Hei- 
matſchutzbverbandes. — Der Nationalrat hat das im Zuſam— 
menhang mit der Aufhebung der Mil.-Kontrolle geforderte 
Kriegsgerätegeſetz, durch welches Erzeugung, Ein- und Aus⸗ 
fuhr von Kriegsmaterial genau geregelt werden, verab— 
ſchiedet. 64. 
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Ungarn. Im Jan. wurden in der öſterr.⸗ zungar. Grenz— 
ſtation St. Gotthardt fach öſterr. Zollbeamte 5 Wagen be⸗ 
anſtandet, die unter falſcher Deklaration MG. Beſtandteile 
enthielten und als Tranſitgut von Verona über Ungarn 
nach Warſchau bezeichnet waren. Die poln. Reg. erklärte, 
daß die Sendung nicht für Polen beſtimmt ſei. Die ungar. 
Reg. ordnete eine Unterſuchung an, doch iſt bis heute nicht 
bekannt, wem eigentlich dieſe MG. zugedacht waren. Die 
Kl. Entente zeigte ſich über dieſen Zwiſchenfall ſehr beun- 
ruhigt und benutzte ihn zu neuer Hetze gegen Ungarn. Man 
behauptet natürlich, daß dieſe MG. für Ungarn beſtimmt 
waren und nicht die erſte Lieferung darſtellten, die von Ita— 
lien nach Ungarn gelangte. Die Staaten der Kl. Entente 
unternahmen gemeinſame Schritte beim Völkerbund. Von 
den Großmächten verhielt ſich das zunächſt beteiligte Italien 
bisher vollkommen ſchweigſam, England blieb zurückhal⸗ 
tend, nur Frankreich ſtellte ſich auf ſeiten der Kl. Entente. 
Unter dieſen Umſtänden dürfte das Verlangen nach Inveſti— 
gation keine Ausſicht auf Verwirklichung haben. 64. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Der Kraftzug in Wirkſchaft und Heer. Nr. 1/28. (Verlag 
E. S. Mittler K Sohn, Berlin SW 68.) — Dr. H. Schmidt⸗ 
La mberg: „Der Laſtkraftw. im Dienft der Spezialindu⸗ 
ſtrien.“ — „Was verfteht man unter Servo- Bremjen beim 
Nutzfahrzeug?“ — „Beſtand an Kraftfahrzg. in Otſchl.“ — 
„Elektrobeleuchtung von Auto u. Motorrad.“ — J. F Fiſche 
„Problem des kombinierten Rad- und Kettenſchleppers.“ — 
Dipl. Ing. Heßler: „Betriebswärme des Motors.“ — 
„Gefecht bei Le Pavé, 20 9. 14.“ — „Mit dtſch. Kraft- 
fahrern in der engliſchen Wüſte am Suezkanal.“ — „Das 
Kraftfzg. in neuzeitl. Heeren und feine Verwendungsmög— 
lichkeit.“ — „Nachr.-Blatt der dtſch. Kraftf. Offz. Vereinig.“ 
Nr. 94. Wo. 

Armee, Marine, Colonies. Nr. 37. Paris. Jan. 1928. 
— „Das franz. Seeflugweſen.“ — „Das inländiſche Luft— 
verkehrsnetz.!“ — „Flgz.⸗Mutterſchiffe.“ Angaben über 
Größe, Gejchwindigteit, Bewaffn. und Flgz.-Faſſungsver⸗ 
mögen ſämtl. Flgz.⸗Träger, von denen beſonders der amerik. 


„Saratoga“ durch rieſenhafte Ausmaße u ante Beſtückung 
auffällt. — „Das Mar.-Bauprogramm.“ „Das Problem 
der Motoriſierung. Motorrad oder Pferd.“ Beachtenswerte 


Ausführungen eines bekannten franz. Kav.⸗Führers. — 
„Polen als Friedensfaktor in Oſteuropa.“ Unter Hinweis 
auf ſeine langen, ungeſchützten Grenzen wird die Wehrmacht 
Polens zwar als modern, aber nur für einen Verteidigungs— 
krieg gegen einen ſeiner vielen böſen Nachbarn geeignet 
bezeichnet. (Noch mehr von Nichtpolen bewohnte Gebiete 
zu verſchlucken, dürfte allerdings ſelbſt dem poln. Magen 
nicht bekömmlich ſein, daher die große Sorge um Beſtand 
u. Grenzen.) — „Wiederauferſtehung d. Kol.-Armee.“ Wo. 


Woina i Rewoljuzija. Nr. 10/11. Okt./Nov. 1927. — 
Jubiläums⸗Doppelnummer zum 10jährigen Beſtehen der 
Sowjetunion. — Em. Jaroslamiti: „Lenin als 
Führer des proletar. Aufſtandes.“ Lenin legte keinen be- 
ſonderen Wert auf die zahlenmäßige Stärke der führenden 
Partei, aber er erachtete den rn als eine „Sunft, die 
die Maſſen beherrſchen müſſe. — G.: „Zu den Fragen des 
bewaffneten Aufſtandes.“ Dieſer eine Notwendigkeit im 
Klaſſenkampfe. Auseinanderſetzung mit der 2. Jnternatio- 
nalen. Bedingungen des Erfolges (revol. Stimmung der 


Maſſen, Zerſetzung von Heer und Polizei, rote Front⸗ 
tämpferbünde, Schulung milit. Führer, Waffenbeſchaffung 
uſw.). — N. Kakurin: „Die Oktobertage in Moskau 


1917.“ Schilderung der Kämpfe zw. Weißen und Roten. — 
R. Eidemann: „Die Dezembertage in Irkutſk. (Erinne— 
rungen, eines Teilnehmers.) )“ Kämpfe zw. Bolſchewiken und 
Junkerſchulen 1917. — J. Wazetis: s: „Aufſtand der linken 
Sozialrevolutionäre (Eſſery) in Moskau. (Erinnerungen.)“ 
Juli 1918, beginnend mit der Ermordung des dtſch. Bot- 
ſchafters, Grafen Mirbach. Verf. war Kdr. der Lett. Div., 


der Hauptſtütze der Bolſchewiken, man Reiter der Opera- 
tionen gegen den Aufſtand. — ©. E. Rabinomitjh: 
„Heerespreſſe und der Kampf um das Heer 1917.“ An der 
übrigen Heerespreſſe arbeiteten Literaten, an der bolſche— 
ns hauptſächlich die Maſſen ſelbſt, daher ihr Erfolg. 


— Wazetis: „Die lett. Schützen in der Oktoberrevo— 
tion — „Die Aufſtände in Schanghai.“ (Aus dem 
Chineſ. überſetzt von A. A.) — Botſcharow: „Zu den 


Schickſalstagen. Slizze der Ereigniſſe von 1923 in Bulg. 
und der Taktik der B. K. P. (T. S.).“ (Der bulg. fommun. 
Partei, engern Sozialiſten.) Verſäumte Gelegenheit für die 
Kommuniſten bei der Umwälzung am 9. Juni und ihr Miß⸗ 
erfolg am 22. Okt., jowie deſſen Gründe. — S. Bjeliski: 
„Der Echelon⸗Krieg.“ Kämpfe von Abtlgn. in Eiſenbahn⸗ 
transportſtaffeln mit Panzerzügen im Bürgerkriege, von 
den Dtſchn. ebenfalls in der Ükraine angewandt, in Dtſchl 
von General Märker 1919, von der Reichswehr bei 
Leipzig 1923. Organiſation, Taktik, Verbindung mit Auf- 
ſtänden in den Städten. Wichtig für die Kommuniſten, ſich 
auf Echelonkrieg vorzubereiten. Verbindung mit Fuhrwert- 
transporten, Fliegern, as. — F. Anulow: „Der 
Straßenkampf.“ Nicht zu verwechſeln mit Kampf um Ört- 
lichkeiten im Feldkrieg. Im Straßenkampf handelt es ſich 
in erſter Linie um Beſitzergreifung des Regierungsappa⸗ 
rates. Operationsplan, Verbindung, Aufklärung, Beſetzung 
der Telegraphenzentrale. Beiſpiele: Petersburg, Moskau, 
Schanghai. — R. A. Oſtreicher⸗ Jegorow: „M. W. 
Frunſe und die Lehre vom revolut. Klaſſenkrieg.“ Der Krieg 
der Sowjetunion kein nationaler, ſondern ein Klaſſenkrieg, 
langwährend, entſcheidend, erſchöpfend, alle Hilfsmittel des 
Landes umfaſſend, daher ihre Vorbereitung erfordernd. 
Aufklärung und Militariſierung des ganzen Volkes, Mobil- 
machung der Wirtſchaft. Vorzüge des gemifchten Friedens⸗ 
heeres (Kader- und Miliztruppen) für die heutige Sowjet- 
(Mn Grundlagen der Diſziplin moraliſch, aber auch Drill 

(„Muſchtra“) nicht zu entbehren. Ausdauer der Proletarier- 
nerven abhängig vom Vertrauen zur kommuniſt. Partei u. 
ihrem Führer. Entſcheidend im Kriege trotz Technik der 
lebendige Menſch. Klaſſenfreunde hinter der feindl. Front, 
Feinde hinter der eigenen. — M. Tuchatſchewſki: 
„Aufgaben der Geſamttruppenausbildung. (Zum neuen 
Lehrjahre.)“ Im vorigen Jahre erhebliche Fortſchritte in 
der Schnelligkeit der Entfaltung der Kolonnen, Bildung 
und ununterbrochene Nährung der Gefechtsfront, im 2m- 
griffsſtoß mit Schützenſtaffeln aus der Tiefe, in der Ju: 
ſammenarbeit der Inf. mit der Artl. Für dieſes Jahr drei 
Hauptaufgaben: Aktivität der Führer (Initiative, Fefe 
ohne Starrheit, Kühnheit), höchſte takt. Schulung, Gefechts⸗ 
leitung (eine ſchwache Seite der Zariſchen Armee und Ps) 
noch der Roten Armee). 

Poln. Szaniec. Nr. 9. Warſchau, 1.11.27. — 14 5 
„Vom Werte der milit. Arbeit.“ Aus einem Buche des Prof. 
Zdietkowski: „Hiſtoriſche Reminiſzenzen.“ — Ku 
linski: „Der Ref. Offz. und feine Aufgabe.“ „Aus den 
dunklen Tagen der Gefangenſchaft.“ N. „Sind die Ziele 
der mil. Ausbildung einheitlich?“ — W.: „Die dtſch. Gruppe 
und die franz. Gruppe.“ Der dtſch. Gruppe wird wegen 
ihrer beſſeren Anpaſſungsfähigkeit an alle Gefechtslagen 
der Vorzug gegeben. — Nr. 10, 15. 11. 27. — „Dem An- 
denken der Befreiung.“ (11. Nov. 1918.) — Wet: „Die 
Nationalität des poln. Heeres- Offz.“ Ein richtiger verläß⸗ 
licher Offz. in Polen kann nur ein nationaler Tr fein. — 
Ver: „Vor dem Verſetzungstermin.“ — E.: „Er⸗ 
innerungen aus dem Leben des engl. Felbmgeſchalls Wil⸗ 
fon“ — M.: „Der Inf.-Zug.“ — „Reitpferde für die 
Komp.⸗Chefs.“ — H Ar Vorſchrift für die Offz.⸗Ehren⸗ 
gerichte. “— Nr. 1.12.27. — Kukiel: „Das Drama 
in der seo ve in der Geſchichte des Wyſpianski.“ 
— Gen. Broni: „Das erſte Gefecht, im Weltkriege.“ — 
Rot: „Die Leiden des Berufs-Offz.“ In Polen zählen 
dem Lebensalter nach die Lte. 23—35, die Hptlte. 28—40, 
Maj. 30—45, Obrſtlte. 33—50 und die Gen. 33—55 Sabre. 
— Kolicki: „Vom Berufs⸗-Uffz.“ Die wirtſchaftl. und all- 
gemeine Vorbereitung des Genſtbs. Offz. für den Krieg. — 
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— „Die Rückkehr zur Schwarmlinie.“ Wobei fih Verf. auf 
Nr. 20 des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 25.11. 
1927 beruft. — „Der Kav.⸗Kampf bei Pyſökowee, 23. Aug. 
1914.“ — Nr. 12, 15.12.27. — „In Angelegenheit des 
Heereshaushalts.“ — „Bekämpfer der Alleinherrſchaft.“ — 
„Sfterr. und die Legionen.“ — „Junge Führer.“ Erwähnt 
u. a., daß in Sowjetrußl. jetzt 50 vH. der Rats., 42 vH. der 
Div. Kdre. und 29 vH. der Komm. Gen. im Alter von 20 bis 
30 Jahren ſtehen. — „Die Inf. Komp.“ Beim Vergleich der 
Organiſation der franz., ruff. und dtſch. Komp. wird der 
dtſch. Komp. nicht nur vom organiſat. Standpunkt, ſondern 
auch mit Bezug auf ihre Eignung für alle möglichen Bor- 
kommniſſe im Gefecht der Vorzug gegeben. 8. 
Bellona. Warſchau. Poln. Militär-Monatsſchrift. Okt. 27. 
— Brig. Gen. Kukiel: „Aus den Studien über das ftra- 
tegiſche Angriffsmanöver. Das Manöver von Smolensk 
1812.“ — Oberſt Sadowski: „Sind Übungen in größeren 
Körpern durchaus notwendig?“ Die Manöver find, wenn 
auch in beſcheidener Form, faſt in allen Staaten neu er- 
ſtanden. Gegenwärtig haben ſie als beſcheidenes Ziel die 
Schulung der Div. Kdre. Dieſer führt vornehmlich noch taf- 
tiſch. Die rein operative Führung beginnt beim Korps. Die 
taktiſche Durchführung ihre Aufgabe ift einwandfrei nur im 
Gelände mit Truppen möglich, während bei Aufgaben für 
Korps und größere Armeekörper auch in der Karte eine 
Aushilfe für das Gelände gefunden werden kann. Die not- 
wendige Praxis in der Truppenführung kann aber nur bei 
größeren Manövern gewonnen werden. — Oberſt Sofa- 
bowski: „Die wirtſchaftliche Verfaſſung der Reichsver— 
teidigung.“ Schaffung geſetzlicher Grundlagen für Erfaſſung 
aller materiellen Mittel des Staates für Kriegszwecke. — 
Maj. Dr. Lipinski: „Quellen zur Geſchichtsforſchung des 
neupoln. Heeres (1908 —1918).“ Daten über die im Welt- 
kriege auf öſterr., ruff. und franz. Seite aufgeſtellten frei- 
willigen Legionen. Polen verſtand es vorzüglich, ſich im 
Weltkriege auf zwei Seſſel zu ſetzen, um ſich nach Beendi⸗ 
gung unbedingt bei einem Sieger als Teilnehmer melden 
zu können. — Nov. 27. — Maj. Rola⸗Arcisgewski: 
„Die Kunſt der Kriegführung.“ Brig. Gen. Kukiel: 
„Das Manöver von Smolensk 1812, II. Teil.“ — Franz. 
Obrſtlt. André: „Mit oder ohne Artl.⸗Vorbereitung.“ — 
Hptm. Zakrzewski: „Noch einmal von der Organi- 
ſation der Ausbildung des Volkes für den Krieg.“ Verlangt 
wird nicht nur a) die milit. Vorbereitung aller für den 
Militärdienſt geeigneten Männer, ſondern auch b) der für 
den Militärdienſt Untauglichen, dann der Frauen und Kin- 
der. Die Vorbereitung würde ſich bei b) nur auf die Flgz.⸗ 
Gasabwehr und andere Hilfsdienſte beſchränken. Beſondere 
Aufmerkſamkeit iſt der Ausbildung der Frauen zu widmen. 
Schon im Weltkriege ſpielten die Frauen eine große Rolle, 
zum Teil in eigenen Frauenbatln. (ruſſ.), als Pflege- 
ſchweſtern und als Vertreter der Männer in den Fabriken. 
Arbeiteten doch in Frankr. 430 000 Frauen in der Kriegs- 
induſtrie, wofür dieſelbe Zahl Männer in die Front ein 
geſtellt werden konnte. 8. 
Bojenjti Rozhledy. Heft 10. 1927. — Obrſtlt. Eminger: 
„Die Aufklärungsabtlg. der Kav. im Erkundungsdienſte.“ 
Ausſprache zu den Aufſätzen: „Schematiſieren wir 
nicht?“. — Oblt. Krepl: „Schießen mit einfeitiger Be- 
obachtung, mit und ohne Karte.“ Ausführl. wiſſenſchaftl. 
Ausarbeitung. — Lt. Tretjafov: „Die Kämpfe der rufi. 
Armee in Perſien 1914—1918.“ Gute überſichtl. Darſtell. 
dieſer weniger bekannten Begebenheiten. Eine einfache, 
klare Skizze faßt die Geſamtoperationen ſehr gut zuſammen. 
Die Ruſſen kamen aus den Gebieten beiderſeits des Kaſpi— 
ſees nach Perſien. Bis gegen Ende 1916 erreichten ſie un⸗ 
gefähr die Linie halbenwegs zwiſchen Kaſpiſee und Bagdad. 
Bis Frühjahr 1917 waren die entlang des Tigris aufwärts 
rückenden Engländer und die aus Perſien kommenden 
Ruſſen vereint. So entſtand im Verein mit der in Arme⸗ 
nien vorgegangenen ruſſ. Kaukaſusarmee eine zuſammen⸗ 
hängende Front vom Schwarzen Meere bis zum Perſiſchen 
Meerbuſen. Als die bolſchewikiſche Revolution ausbrach, 
löſte ſich auch in Perſien jeglicher ruſſ. Heeresverband auf 


und die Engländer übernahmen auch die von den Rujjen 
beſetzt geweſenen perj. Gebiete. Die Geſamtkräfte, die Rußl- 
insgeſamt in Perſien verwendete, überſtiegen nie die Zahl 
von 20000 Mann. — Obrſtlt. Intendt. Hold a: Heeres- 
verpflegung im Weltkriege.“ (Beendigung der mit vielen 
Daten verſehenen Abhandlung.) — „Übungsblätter für die 
Kriegsſchulvorbereitung.“ — 11. Heft. 1927. — Stabskpt. 
Veit: „Organiſation der MG.-Kompn.“ Fortführung der 
früheren Ausſprachen, ob Tragtiere oder Karren. — Obrſtlt. 
ak ſch: „Aufklärungsabtlg. und Div. Est.“ Reglement⸗ 
ſtudie. — Stabskpt. Stepanſki: „Verdun, Studie vom 
materiellen Standpunkte.“ (Nach franz. Quellen.) — Stabs⸗ 
tapt. Ruzicka: „Volkswirtſchaftliche Mobilm. der U. S. A. 
im Weltkriege.“ (Fortſ. f.) — Kpt. Band: „Wehrvor⸗ 
bereitung in Spanien.“ Aus „Memorial de Infanteria“. 
— „Die Kolonialſtreitkräfte Frankreichs und Englands — 
ein Vergleich.“ — Am Schluſſe die üblichen Aufgaben aus 
der prakt. Truppenausbildung und zur Vorbereitung für 
die Kriegsſchule. 54. 
Romania Militara. Bukareſt, Sept. 27. Gen. C. 
Scherbeſku: „Der milit. Wert großer Waſſerläufe.“ 


(Schl.) Übergang über die Düng bei Uxküll. (M. 3 Skzzn.) 


Folgerungen aus den angeführten Beiſpielen für Flußüber⸗ 
gänge. — Oberſt C. Cepleanu: „Die vaterländiſche Er- 
ziehung.“ Der Aufſatz rührt an die empfindlichſte Stelle des 
heutigen Rum., die Bekämpfung der zahlreichen, national 
oder ſozial begründeten, deſtruktiven Beſtrebungen. Da 
Verf. fih ſchon literariſch mit dieſem Thema bejchäftigt hat, 
möchte man eine größere Genauigkeit der Daten erwarten. 
Der rumän. Gen.-Konſul Rommenhöller in Berlin bringt 
in ſeinem Buche „Großrumänien“ (Berlin 1926), S. 80 ff., 
nach den amtlichen Ziffern ganz andere Angaben über „die 
nationale Struktur der Bevölkerung“. Die Art, Vaterland⸗ 
liebe zu erzeugen, die dem Verf. vorſchwebt, dürfte die Ru- 
mänen kaum vor herben Enttäuſchungen bewahren. Nur 
mit Worten, ohne ſpürbare Erleichterungen ihrer Lage, 
werden fih die 35 vH. Fremdſtämmiger in der Not nicht 
unter der Fahne halten laſſen. — S. J.: „Ein Beiſpiel für 
das Anſetzen eines Kriegsſpieles in uneinheitlichem Gelände 
und Ausübung des Schiedsrichterdienſtes dabei.“ Nach amtl. 
Vorſchriften des Gr. Gen.⸗Stabes. (M. 5 Skzzu. u. 3 Tab.) 
— Kptlt. P. Fundateanu: „Warum muß die Retru= 
tierungsart für das Marineunterperſonal geändert werden?“ 
Der Aufſatz zeigt, wie die von dem Verf. benutzten Ausfüh⸗ 
rungen über das gleiche Thema (Rom. milit. 1922, Dez. 
1924, Jan. 1925 und Dez. 1925) die Schwierigkeit, in einem 
Land mit einer kulturell ſo tiefſtehenden, ausgeſprochen 
bäueriſchen Bevölkerung, den geeigneten Nachwuchs für die 
techn. Spezialarbeiten der Kriegsmarine zu finden. — Über⸗ 
ſetzungen, Beſpr., darunter auch neben denen anderer diſch. 
Bücher und Aufſätze eine über die Ausführungen v. Bofeďs 
im „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 42 vom 11.5.27. — Zeit⸗ 
ſchriftenſchau. A. 
Ruffi Wojenni Wjeſtnik. Nr. 121. Ruff. Emigranten- 
blatt. Belgrad, 4.12.27. — Jm. Stopanow: „Ihermi- 
dor und Brumaire.” — „Brief aus Moskau.“ Der polit. 
Kampf innerhalb der Kommuniſt. Partei tritt nunmehr auf 
die Gaſſe und wird zu einer unterirdiſchen Revolutions⸗ 
tätigkeit Trotztis und feiner Genoſſen. Beſonders viele Un- 
hänger hat die Oppoſition in der Geheimpolizei der G. P. U. 
— K. Tſcheidze: „Brief an die Redaktion.“ Rußl. und 
die neuruſſ. Richtung (Jewrazijſtwo). Vor dem Kriege ſtand 
die ruſſ. Armee auf der Grundlage: Glaube, Kaiſer und 
Vaterland. Die Revolution hat dem Atheismus und dem 
Internationalismus zum Siege verholfen. — Aus Prag 
meldet das ſlaw. Preßbureau, daß die alte panſlawiſt. Ric- 
tung, an deren Spitze in den letzten Jahren Dr. W. K. 
Stepanek ſtand, die Möglichkeit erhielt, ihre Tätigkeit 
in verſtärktem Maße wieder aufzunehmen. Stepanel und 
ſein Gehilfe J. Dü rich erhielten ſtaatl. Auszeichnungen. — 
„Zum Aufſatz des Gen. Flug über die höhere Führung 
vom A. K.“ 7. 
Rußki Wojenni Wjeſtnik. Nr. 122. Belgrad, 11. 12. 27. 
— „Das ruff. Leibhuſaren-Rgt.“ feierte am 26. 11. feinen 
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Rgts.-Feiertag mit feiner alten Standarte, die in einer 
kleinen Kirche in Belgrad aufbewahrt ift. — Ataje w: 
„Brief aus China. (Mandſchurei.)“ Der Winter brachte 
überall die militär. Operationen zum Stillſtand. In China 
ift alles beſtechlich und die verwickelten Intereſſen der Kom- 
mandierenden Generale laſſen nicht jo leicht eine Entwir⸗ 
rung zu. Jedenfalls ſind dieſe Generale nur die Puppen in 
der Hand ihrer mächtigen Geldgeber. Nur die Kenner des 
Oſtens können ſich in dieſem Gewirr zurechtfinden. — Gen. 
Gurko: „Brief an die Redaktion.“ Befaßt ſich mit der 
Stellung der ruſſ. Kirche zum Staat. 7. 


Wojenen Journal (Bulg. Milit. 52 5 Sofia, 
Auguſt und September 1927. — G. Popof: „Die Flieger 
und ihre Kampfanwendung.“ — N. N. Golowin: „Chem. 
Truppen.“ Der in der Kriegsliteratur bekannte ruſſ. Genlt. 
N. N. Golowin ſchlägt eine Organiſation für den chem. 
Dienſt der ruſſ. (nicht bolſchewikiſchen) Armee vor. Giftige 
Gaſe, ſelbſt die Bakteriologie werden in Zukunft als wich⸗ 
tige Kampfmittel angewendet. Dieſe Aufgabe wird den 
chemiſchen Sondertruppen zufallen müſſen. — Herb. Gie⸗ 
ſecke: „Welchen Einfluß üben die modernen Transport⸗ 
mittel auf takt. und operative Leitung? (Überſ. aus der 
Zeitſchrift „Wiſſen und Wehr“.) — Off. u. Nov. 1927. — 
Iwan Todoroff: „Moderne Auffaſſung über die Füh⸗ 
rung des Angriff- und Abwehrkampfes.“ Behandelt nur 
Divn. und kleinere Einheiten. — Georgieff: „Tar⸗ 
nung.“ Da die Kampfvorſchriften der bulgar. Armee keine 
genauen Angaben für Maskierung enthalten, gibt Verf. die 
Grundregeln für Tarnung für die verſchiedenen Truppen⸗ 
gattungen u. macht Angaben über die Sichtbarkeit bei Land⸗ 
und Luftbeobachtung. Er behandelt kurz die Maskierung 
in der Heimat, die operative Maskierung und eingehender 
die Mittel für die Maskierung beim Angriffskampf. 7. 
Holländ. De Militaire Spektator. Nr. 10/27. — Maj. 
Baron van Boorit tot Voorſt: „Studium über Ent- 
waffnung.“ — Obrſtlt. Dont: „Ausbildung der Wehrpflich⸗ 
tigen durch Nichtſachverſtändige.“ — Hptm. Grotendorſt: 
„Indirektes Richten von Küſtengeſchützen.“ — Hptm. W il- 
ſon: „Die Reorganiſation der Geniewaffe.“ — „Fremde 
Heere“: Großbritannien und Nordirland. 28. 


Mavors. Nr. 5/27. — Maj. Janßen: 
Einflüſſe auf dem Gefechtsfeld.“ — J. E. F.: „Milit. Ju⸗ 
genderziehung im Ausland.“ — „Patronenausrüſtung der 
Truppe.“ — Hptm. Schuitemaker: „Straf u. Zucht⸗ 
mittel des Komp.-Führers.“ — Hptm. Peereboom 
Voller: „Chem. Kampfmittel.“ II. Blasangriffe. — 
Hptm. van Baat: „Prakt. Winke gegenüber feindlichen 
Fliegern.“ — Hptm. Grotendorſt: „Bemerkungen über 
die Küſtenartl.“ 10. Indirektes Richten. — Hptm. de Baas: 
„Artill. Übungen.“ GFortſ.) — „Signale und Zeichen.“ — 
Hptm. de Baas: „Chiffrieren von Meldungen.“ — Oblt. 
van der Meulen: „Zuſammenwirken von Inf. und 
Artl.“ — Oblt. Uijterſchout: „Winke für das Abhalten 
von Gefechtsübungen.“ — Hptm. Veldmeijer u. Oblt. 
Fortanier: „Der Vorpoſtendienſt bei lagernden Trup⸗ 
pen.“ (Fortſ.) — Nr. 6/27. — Oblt. Calmeijer: „Bil⸗ 

der aus der Wirklichkeit. XIV.“ Vorbilder des Zuſammen⸗ 
wirkens zw. Inf. und Artl. — „Kleine Mitteilungen“: Be- 
ſchreibung des Schober-Winkers — Beladung der Muni⸗ 
tions⸗ und Gerätewagen. — „Einige Winke für Pferde⸗ 
behandlung.“ Von allgemeinem Intereſſe für Offz. unbe⸗ 
rittener Waffen. — Hptm. Schmidt: „Betrachtungen über 
die Felddienſtvorſchrift 1925.“ — Hptm. Wilſon: „Die 
neue Pionierausrüſtung des niederl. Heeres.“ III. Die 
Pioniere. IV. Der Train. V. Schluß. — Hptm. de Bas: 
„Der Truppenübungsplatz bei Oldenbroek 1877—1927.” — 
Hptm. Peereboom Voller: „Chem. Kampfmittel.“ 
III. Blasangriff. (Fortſ.) — Oblt. van der Meulen: 
„Zuſammenwirken zw. Inf. und Artl.“ IV. 28. 

Mavors. Nr. 7/27. — „Winte auf dem Pferdegebiet von 
allgemeinem Intereſſe für Offz. unberittener Waffen.“ 
(Schl.) — Oblt. M. R. H. Calmeijer: „Bilder aus der 
Wirklichkeit. XV. Das Handgemenge.“ Schilderungen von 


„Die moral. 


Kämpfen öſterr. und dtſch. Rgtr. im Weltkriege. — „Aus⸗ 
bildung der Ref. Offz.“ Vorſchläge eines Ref. Offz. — Hptm. 
L. J. Schmidt: „Betrachtungen über die Felddienſtvor⸗ 
ſchrift 1925.“ (Fortſ.) (Flankendeckung.) — Hptm. S. B eld- 
meijer und Oblt. P. G. A. Fortanier: „Der Vor⸗ 
poſtendienſt bei lagernden Truppen.“ (Fortſ., mit Cingel- 
befehlen.) — Maj. G. Doorwan: „Der Vermeſſungs⸗ 
und Lichtmeßdienſt.“ Artill. Studie über Verwendung obiger 
Hilfsmittel beim indirekten Schießen. — Reſ. Hptm. H. 
Koot: „Anmerkungen an Hand des Aufſatzes: »Das fo- 
genannte Chiffrieren von Berichten, Mavors 1927, S. 218.“ 
Entgegnung. — Rej. Hptm. Peereboom Voller: 
„Chem. Kampfmittel. III.“ Verſchießen von Gasmunition 
mit Geſchützen, Minenwerfern und Gaswerfern und die 
verwandten Gaſe werden beſprochen. — Hptm. Mr. J. 
Schuitemaker: „Straf- und Zuchtmittel des Komp.- 
Führers.“ (Fortſ. der juriſt. Abhandlung.) — Nr. 8. — 
Obrſtlt. H. C. van Capelle: „Fortſ. der Ausbildung von 
Ref. Offz. im Verein mit ihrer geſellſchaftl. Stellung.“ ef. 
Offz. ſollen ſich die notwendigen Kenntniſſe der Vorſchriften 
ſelbſt aneignen, ſo daß bei den regelmäßigen Kurſen takt. 
Aufgaben behandelt werden können. — Oblt. M. H. 

Calmeijer: „Bilder aus der Wirklichkeit.“ XVI. Eine 

Abtlg. Feldartl. in der Schlacht am Ourcg, 8. und 9. 9. 1914, 

Nach dem Aufſatz von Obrſtlt. v. Blittersdorff im 

„Militär⸗Wochenblatt“. — Hptm. A. Serek: 

„Überſchießen eigener Truppen mit MG. 08, 08/13, 08/15.“ 
Gibt die in der Schießſchule ermittelten Zahlen wieder. — 

„Monatsüberſicht.“ Eine ind. Truppenabordnung war als 

Gaſt im Lager Waalsdorp in den Niederlanden. — Rej. 

Hptm. D. H. Peereboom Voller: „Chem. Kampf⸗ 

mittel.“ Fortſ., behandelnd Gasſchießen, Gaskrankheiten, u. 

gibt eine Tabelle der wichtigſten Kampfgaſe. — Oblt. O. J. 

Sierſema: „Neuzeitl. Geſchütze für das dän. Heer.“ Das 

gute neue Gerät der Dänen wird eingehend gewürdigt. — 

Hptm. W. G. de Bas: „Artilleriſt. Übungen.“ Abtlgs.⸗ 

Dienſt. Artill. Studie über das Streuen. — Hptm. S. Vel d⸗ 

meijer und Oblt. P. G. A. Fortanier: „Der Vor⸗ 

poſtendienſt bei lagernden Truppen.“ Fortſ. mit genauem 

Feuerplan. — Hptm. J. L. Schmidt: „Betrachtungen 

über die Felddienſtvorſchrift 1925.“ Fortſ. (Vorpoſtendienſt.) 

— 9./ 27. — „Monatsüberſicht.“ — Hptm. W. G. de Bas: 

„Völkerbund und Entwaffnung.“ Unterricht über obiges 

Thema. — Kleine Mitteilungen: „Die Bewegung 

für EN Heeresdienſt.“ Dieſe Bewegung ift gegen 

die Wehrmacht und die Dienftpflicht gerichtet. — „Die fort- 

geſetzte Ausbildung der Ref. Offz.“ Erwiderung. — „Das 

Heer Sowjetrußlands.“ Rußl. verfügt über ausgezeichnete 

Soldaten, aber über kein Heer, da es an Führern fehlt. — 

„Bemerkungen.“ Die antimilit. Propaganda wird der Ver⸗ 

herrlichung körperl. Sportleiſtungen gegenübergeſtellt. — 

Hptm. W. G. de Bas: „Völkerbund und Entwaffnung II.“ 

(Fortſ.) — Hptm. I. L. Schmidt: „Betrachtungen über 

die Vorſchrift 1925.“ VII. Vorpoſtendienſt. — Hptm. S. 

Veldmeijer und Oblt. P. G. A. Fortanier: „Der 

Vorpoſtendienſt bei lagernden Truppen.“ (Schl.) — Hptm. 

W. F. Grotendorſt: „Bemerkungen über die Küſten⸗ 

artl.“ (Fortſ.) — Hptm. W. G. de Bas: „Artilleriſtiſche 

Übungen.“ (Fortſ.) (Abtlgs.⸗Dienſt.) — Hptm. A 

de Bas: „Einige ſehr wichtige Bemerkungen des Inſp. 

der Artl., betr. die Schießübngen.“ Tiefe Gruppierung der 

Artl., gutes . Pra größte Ruhe in der Bttr. ift 

D. van 


Meulen: 
(Fortſ.) 
(MAA KV CORMORAN ACT TCN ACT RO VB NÉ TI 
Anfragen fónnen nur gegen Činfendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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Diſch. Offz.⸗Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. T: Otſch. Weltwirtſchaft. Dtſchtum im Ausland (Dr. 
K. Praetorius). A. v. Wegerer: Zwei Fragen an das Ge- 
wiſſen der Menſchheit. Die ſenſationellen Enthüllungen der 
Tagebücher des engl. Feldm. Sir H. Wilſon über den Welt⸗ 
trieg und feine Vorbereitung (Genlt. a. D. Kabiſch). Der 
Streit um den belg. Franktireurkrieg Dr. P. Oßwald). 
Organiſation des dtſch. Luftfahrweſens (Maj. a. D. Arndt). 
— Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 9: Südtirol. Prof. Dr. F. 
Exner über das alte Offz.-Korps (Gen. E. Ratzenhofer). Nur 
ein MG. (Gen. A. Baron Léhar). Zum Ende der pan⸗ 
amerikan. Konferenz. Die „proportionale Einerwahl“, Vor- 
ſchlag zur Wahlrechtsreform (Oberſt d. R. Großmann). 
Wehrgeographie. — Kugel und Schrot. Nr. 5: Die neuen 
roſtfreien amerikan. Patronen. Geſchütze ohne Rücklauf. 
Das Bangſche Selbſtladegewehr B. 1. — Diſch. Kleinkaliber⸗ 
ſcheibenſchießen. Nr. 12: Dtſch. Schützenweſen im Mittel- 
alter. Anregungen für den Schießſtandbau. — Dtſch. Luft 
Hanſa, Wochenblätter, Nr. 5. — M. O. B. Nr. 5. — Der 
Weg zur Freiheit. Nr. 5: Saarfrage. Reform des for- 
mellen Minderheitsrechts. Der Cavell-Film. V. D. A. 
Rundbrief Nr. 3, Preſſemitteilungen Nr. 385. — Diid. 
Rundſchau. März 28. — Wille und Weg. Nr. 23. — Das 
Neue Blatt. Nr. 10. Wo. 


Verſchiedenes 


Fehlende Wäſche für die franzöſiſchen Reſerviſten. 

Um den Wünſchen der landwirtſchaftlichen Bevölkerung 
entgegenzukommen, hatte die franzöſiſche Heeresleitung ver⸗ 
fügt, daß die ihr angehörenden Reſerviſten erſt im No⸗ 
vember d. J. zu üben brauchten. 

Dieſe Maßnahme hat keineswegs den Beifall der Truppe 
gefunden. Ein offenbar akt. Offizier meint in der „France 
Militaire“ vom 4. 10., er wolle ſich ein endgültiges Urteil 
vorbehalten, aber die Winterperiode ſei ſchon darum un⸗ 
zweckmäßig, weil im Winter in den Garniſonen, ſtatt 
auf den viel geeigneteren Ubungsplätzen geübt mer- 
den müſſe. Ferner fehle es gerade im Winter, der gleich- 
zeitig eingezogenen Rekruten wegen, an Ausbildungsper⸗ 
ſonal, und endlich behauptet er mit dichteriſchem Freimut, 
daß in den elſaß-lothringiſchen Garniſonen im November 
„ſtets eiſiger Regen und Schnee abwechſle“, was die Übungen 
ſehr erſchwere. Vor allem aber fehle es an Beklei⸗ 
dung. Bisher habe man den Leuten für die 25tägige 
Übungszeit! je einen Rock, Hoſe, Mantel, Hemd 
und Unterhoſe gegeben, jetzt müſſe man des Wetters 
wegen ſchon je ein zweites Stück zulegen. Da dieſe in den 
Beſtänden der Regimenter fehlen, müſſe fie die Heeresver— 
waltung herbeiſchaffen. 5 

Im deutſchen Heere gab man vor dem Kriege jedem ein- 
gezogenen Reſerviſten je zwei, viele wirtichaftlich gut ge- 
ſtellte Truppenteile je drei Unterhoſen und Hemden. 

Das überſpannte Streben nach Beibehaltung des Rieſen⸗ 
heeres führt eben an allen Ecken und Enden zu Sparmaß⸗ 
nahmen auf Koſten der Geſundheit und des Wohlbefindens 
der Truppe. Aber auch die leidenſchaftlichen Kritiken dieſer 
Zuſtände anläßlich der letzten Kammerverhandlungen über 
den Etat von 1928 werden daran wohl wenig ändern. 

v. Tayſen. 

Aus dem „Petit Journal“. „Die Stärke einer Armee iſt 
nicht nur im Kriege von entſcheidender Bedeutung, fondern 
ſie iſt auch das beſte Mittel, um einen Krieg zu verhindern. 
Denn man zögert nicht, einen ſchwachen Staat anzugreifen, 
der eine ſchlecht geführte und ſchlecht ausgerüſtete Armee 
hat, aber man überlegt es ſich ſehr, mit einem mächtigen, 
techniſch und moraliſch gerüſteten Feind anzubinden!“ — 
(Der obige Satz eines Franzoſen mag jeden Deutſchen zum 
Nachdenken anregen!) 

Tſchechiſche Hetze gegen Deutſchland. Das Prager Blatt 
„Venkow“, das Blatt des Minifterpräfidenten Svehla, 
beſpricht die Exploſionskataſtrophe in Berlin- 


Diebſtähle verübt werden. 


Dahlem und bemerkt dazu: „Die Maſchinengewehre im 
Eiſenbahnzug von St. Gotthard an den ungariſchen Gren— 
zen und möglicherweiſe (2) auch diefe Fliegerbomben 
(??) im Laboratorium von Dahlem können auch 
den Vertrauensſeligſten eine Mahnung ſein, daß in unſerer 
Umgebung Kräfte vorhanden ſind, die kein Intereſſe an der 
heutigen Ordnung und der heutigen Karte Europas haben, 
und da dieje Kräfte dafür ſorgen, daß fie nicht ohne wirk— 
jame Machtmittel bleiben, auch wenn ihnen die Verpflich— 
tungen der Friedensverträge hinderlich wären. Wer das 
nicht bedenken würde, könnte bittere Überraſchungen er— 
leben.“ — Das Berliner Auswärtige Amt wird ſich wohl 
mit dieſer Verleumdung befaſſen. (Schleſ. Ztg. 22 vom 
12. 1. 28.) 


Eine erſchütternde polniſche Statiſtik. Auch in Polen treten 
die Auswirkungen der Nachkriegszeit erſchreckend zutage. Zu— 
nächſt das Analphabetentum. Nach dem Ergebnis der letzten 
Volkszählung beſitzt Polen 6 581307 Analphabeten, 
vom 10. Lebensjahre an gerechnet. Einen weiteren Einblick 
in den moraliſchen Niedergang als Folgeerſcheinung des 
Krieges bietet die Statiſtik über den Alkoholver⸗ 
brauch. Danach werden in Polen mit ſteigender Tendenz 
zur Zeit mehr als 500 000 Hektoliter Spiritus verkauft, 
wovon mehr als 400 000 Hektoliter zur Herſtellung alkoho— 
liſcher Getränke verwandt wurden. Wie traurig es in dieſer 
Beziehung beſonders in den Großſtädten ausſieht, beweiſt 
die Tatſache, daß z. B. in Warſchau auf jeden Einwohner 
1,56 Liter und in Lodz 0,82 Liter Spiritus jährlich ent- 
fallen. Hand in Hand mit dem Analphabetentum und der 
Trunkſucht ſteigert ſich naturgemäß auch das Verbrecher— 
tum. So kann auf Grund ſtatiſtiſcher Erhebungen mit 
ziemlicher Genauigkeit feſtgeſtellt werden, daß in Polen jähr- 
lich durchſchnittlich 1000 Kindesmorde, 900 andere Morde, 
50 000 Betrügereien, 3500 Veruntreuungen und 150 000 
(Poſ. Tgbl. 23 v. 28. 1. 28.) 79. 

Das entmilitariſierte deutſche Gebiet. — Angeſichts der 
Genfer Verhandlungen über die Sicherheitsfrage iſt 
eine Zuſammenſtellung über die Größe des entmilitarifier- 
ten deutſchen Gebietes veranlaßt worden. Daraus ergibt 
ſich, daß von der Geſamtflächengröße Deutſchlands, die 
470 278 Quadratkilometer zählt, 55 512 Quadratkilometer 
entmilitarifiert find. Das find vom deutſchen Geſamtgebiet 
11,8 vH. Nach der Einwohnerzahl von 1919 wohnen in 
dieſem Gebiet 14 177 868 Deutſche oder 23,3 vH. der Ge- 
ſamtbevölkerung, das bedeutet, daß faſt ein Viertel aller 
Deutſchen im entmilitariſierten Gebiete ſeine Wohnſtätten 
hat. Den größten Flächenanteil hat Preußen mit 32 487 qkm 
und 10 166821 Menſchen. Verhältnismäßig weit ſtärker 
aber liegen eine Reihe ſüddeutſcher Länder in der entmili- 
tariſierten Zone, und zwar Baden mit 65,9 vH. feines 
Geſamtgebietes und 81,8 vH. ſeiner Geſamtbevölkerung. Es 
folgt dann Heſſen, das flächenmäßig mit 61,7 vH. im ent⸗ 
militarifierten Gebiet liegt und von deſſen Einwohnern 
78,3 v9. in dieſer Zone wohnen. Im entmilitariſierten Ge- 
biet befinden ſich ſechs Großſtädte mit mehr als 200 000 


Einwohnern. In ganz Frankreich werden überhaupt nur- 


fünf Großſtädte mit mehr als 200 000 Einwohnern gezählt. 
Weiter entfallen in dieſe Zone 12 Großſtädte mit 100 000 
bis 200 000 Einwohnern, 18 Mittelſtädte mit 50 000 bis 
100 000 Einwohnern und ſchließlich liegen noch 41 Mittel- 
ftädte mit 20 000 bis 50 000 Einwohnern in dieſer. 
(Kreuzztg. 89 vom 22. 2. 28.) 
Jugbrände infolge Stromſtörung. London, 12. 1. 28. Bon 
einer Stromſtörung wurden geſtern abend etwa vierzig 
Stationen der elektrifizierten Bahnlinien in den nordöſtlichen 
Vororten betroffen. Mehrere Züge fingen Feuer und find 
zum Teil verbrannt. (Schleſ. Ztg. 22 vom 12.1.28.) 
Ausbau des SHS. Belgrader Save-Hafens durch deutſche 
Firmen. Mit einer Reihe deutſcher Firmen ſind Verträge 
über Lieferung von Maſchinen und Material für 1,7 Mil- 
lionen RM. zum Ausbau und Vergrößerung des Save- 
Hafens in Belgrad abgeſchloſſen. Mit der Ausführung der 
Aufträge kann begonnen werden, ſobald die Reparations- 
kommiſſion dem Abſchluß der Verträge zugeſtimmt hat. Da 
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die notwendigen Kreditunterlagen vorhanden find, werden 
die Arbeiten im Hafen im Mai aufgenommen werden fünnen 
(„Lokal-Anzeiger“). 51. 


Der engl. Autorennfahrer Campbell hat am 19. 2. auf 
der Rennbahn an der Küſte von Daytona. (U. S. A.) einen 
neuen Geſchwindigkeitsweltrekord über eine Meile aufge- 
ſtellt. Der Rennfahrer erreichte eine Stundengeſchwindig⸗ 
keit von annähernd 207 Meilen (— 331,2 km). Der bis⸗ 
herige Weltrekord Maj. Segraves, im März 1927 auf der 
gleichen Strecke aufgeſtellt, betrug 327,9 Std. /m („Lokal⸗ 
Anzeiger“). 51. 

Zahlreiche Zuſchriften aus den Kreiſen der Angehörigen 
der Beſatzung des Kreuzers „Berlin“, die bei dem Reichs⸗ 
wehrminiſterium und bei der Poſt eingegangen ſind, haben 
angeregt, die Abſendedaten für die Poft des Kreuzers im 
voraus durch die Preſſe bekanntzugeben. Dieſer Anregung 
wird hiermit für den Monat März entſprochen. Es ift ge- 
plant, künftig regelmäßig am Monatsanfang die Abſende⸗ 
daten zu veröffentlichen. Für den Monat März fallen ſie 
auf folgende Tage: 8., 10., 14., 15., 17., 21., 22., 24., 28., 
29. und 31. Die Briefpoften gehen an diefen Tagen um 
13 Uhr ab. Rom. 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


46, Reſ. Div., Nr. 3. 4. G. R. 3. F., Nr. 2. J. R. 15, Nr. 3. J. R. 75, 
Nr. 2 J. N. 163, Nr. 3. R. F. N. 204, Vr. 1. Fußa. N. 11, Nr. 14. 
„T. B. 74, Nr 3. „Die Flagge“, Nr. 2. „Der Pionier“, Organ d. Bds. 
Boyer. Ri.- u. Verkehrstr.⸗Vereine, Nr. 1 u. 2. „Bayer. Landſturm“, Nr. 3. 
„Mein Kamerad“, Nr. 5. „Der Heimat Söhne im Weltkriege“, Nr. 3. 
„Deutſchmeiſter⸗Ztg.“, Nr. 3. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do, = Donners- 

tag; Fr. = Freitag; Subd. = Sonnabend; Snutg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Ldw. sa) —Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. — Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

XV. A. K. u. J. R. 17. u. 30: Kaſſel, 1. Fr., 8 abds., Kaifered. 

17. Inf. Div.: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Ldw. Kaf., jed. 2. Monat (Febr., 
Apr. niw.) zuſammen mit Felda. R. 60. 

Garde-Gren. R. 2: Berlin, 1. Do., 7,30 abds. N, Chauſſeeſtr. 94. (Willy 
Konitz, Berlin⸗Weißenſee, Lothringen⸗Str. 27.) 

3. Garde -R. z. F.: Berlin, 1. Mo. g abds., Berl. Kindl, Kurfürftendanım225/26, 

4. Garde-R. 3. F.: Berlin, 1. Di., Natl. Kl. 

5. Garde -N. 3. F.: Berlin, 1. Do., Gau Kurmark, Voßſtr. 12. 

Gren. R. 4: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. — Königsberg i. Pr., 1. Di., 
8 abd, b. Kreutz. i 

Gren. N, 6: Berlin, 6., 8 abds. Ratskeller, Friedenau, 

Ldw. J. R. 8: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

R. J. R. 22: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Sande, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd. 
8.30 abds. Lloydhotel. 

9. R. 32: Berlin, 1. Mi, 8 abds., Low. Kai. 


Für, 88: Berlin, 1. Mo., 7 abds., Stechen, Behrenſtr. 24. 
N. J. 35: Berlin, 1. Mo., 8,30 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 
Für. Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kai. 


Fü, : Breslau, 1, Mi., 8 abdě., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 

Füf. N. 40: Berlin, 1. Do., 8,15 abds., Partreſt., Schöneberg, Ecke Inns⸗ 
brucker u. Steinſtr. 

J. N. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R, 46; Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

J. W 47: Berlin, 1. Mo. n. d. 1., 8 abdě,, Königgrätzer Str. 111. 

N. J. R. 48: Berlin, 1. Mo. 6 abds. Ldw. RT 

IR. 49: Berlin, 1. Do., 7,15 abds. Aerotlub, Blumes Hof. 

J. W. 59: Berlin, 1. Fr. 8 abds. Ratsteller, Friedenau. 

J. W. 60: Hannover. 1. Mt. 8,30 abds. Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Belle Alliance (Bruno Rolle), Belle- 
Alliance⸗Platz 8. München, 1. Mi. 8 abds. Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. R. 71: Kaſſel, 1. Fr., 8 abds., Be Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt, 
1. Mi., 8 abds., Geſellſchaftshaus Reſſource. 

J. R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Ww. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

N. J. R. 76: 1 1. Mo., 8 abd8., dw. Kaj., Mönckebergſtr. 18. 

onen Beri 5 1115 abds., dw. Kaj. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds., 

irſtenhof, Bahnhofsplatz. 

I R. 83: Berlin 1. Mo. Kom. Kaſ. — Kaſſel, 1. Di., 8,15_abd8., Herkules. 

R. J. R. 88: Kaſſel, 1. Enbd., 8 abds., Nürnberger Hof, Orleansſtr 6. 

J. R. 87: Berlin, 1. Do. im Jan., März, Mai, Juli, Sept. u. Nov., 8 abds., 
Leipziger Hof, gegenüb. Poisd. Bhf., Mannheim⸗Heidelberg, 1. Snbd., 
8 abds., Arche Noah, F. 5,2. 

J. N. 92: Braunſchweig, 3, Parkhotel. k 

J. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Garde⸗Schützenkaſ., Berlin⸗Lichterfelde, 
Stegliger Straße 52. 

J. R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kai. 


Leib⸗Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do., 8 abds., Im Moninger. 

J. R. 114: Berlin, 1. Mi d. gerad. Monate, 8,30 abds. K. Fifer, W50, 
Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte Burſe. — 
Konſtanz, 1. Mi., 8,30 abds. Dtſch Haus. 

Gren. R. 123: Stuttgart, 1. Mi., 8 abds., Standort⸗Kaſerne. 

J. R. 130: Berlin, 1. Mo., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12, 3.3. (Zuſammenk. 
an d. Mittw. im Ldw. Kaf. fallen vori. aus.) 

J. R. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 

J. R. 132: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

I R. 136: Berlin, 1. Mi., 8 abbé, Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225/26 

J. R. 158: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaj. Paderborn 1. Mo., 8 abds., 
Hotel zur Poſt. 

J. R. 159: Berlin, 1. Fr., 8 30 abds., Janete, Jägerſtr. 19. 

J. R. 165: Halberſtadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds., Kaiſerreſtaurant, Kaiſerſtr. 45, 

J. R. 167: Kaſſel, 1. Fr., 8,30 abds. Zur Neuen Poft, Hohenzollernſtr. 

J. N. 171: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Low. Kai. 

J. R. 173: Berlin, 1. Mi, 8 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. (Lipowskt, 
Berlin⸗Hermsdorf Roonſtr. 65.) — Blankenburg, 1. Fr. 8 abds. Blanken⸗ 
burger Hof. (Ridlewsty, Blankenburg, Weſterhäuſer Str. 16.) — Effen, 
1. Subd. 8 abds, Baumhof Baumſtr 26. (Kerſting, Effen, Holfterhäufer 
Straße 85.) — Halle, 2. 8 abds. Haus der Landwirte. (Langreder, Halle, 
Flurſtr. 8.) — Hamburg, 1. Snbd., 8,30 abds., Hohenfelder Bierhaus, 
Lübecker Str. 1. (Behrens, Tonndorf-Lohe, Hamburger Str. 34.) 

J. R. 174: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Stallmann, Jägerſtr. 14. (Oblt. d. 
Ref. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienſtr. 11.) 

R. J. R. 201: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

R. J. R. 208: Hildesheim, 1. Di., Münchener Löwenbräu, Markt. 

M. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Sieen, Behrenſtr. 

N. J. M. 235: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, ungane 56. 

R. J. R. 239: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di, 8 abd3., Moninger, Kapitelſaal. 

N. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abd., Steen. 

J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd. St. Georgsh., Gr. Allee 45. 8 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3), 8,30 abds., Qw Kaj. 

Jäg. Bat. 8: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kal. 

Ehem. M. G. Truppe: Königsberg k. Pr., 1 Di, 8 abdS., Bürgerreſſource, 
Burgftr 1. (Oblt a. D. Grow, Königsberg i. Br, Simonsſtr. 14a.) 

ul. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

Jäg. 3. Pf. 12: Hannover, 1. Do., 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

7. Garde ⸗Felda. R.: Berlin, 1. Fr., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Fel da. N. 1, Jej. Felda, R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Low. Kaf. 

Felda. is 2 Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 
damm 8 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., e Bärplatz. 

Rej. Felda. R. 10: Berlin 1. Mi, 830 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123a. 

Felda. R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kalſergarten, Kaiserallee 23. 

Felda. R. 46: Braunſchweig, 1. Subd. 8abds., Hackerbräu, Beckenwerker Str. 28. 

Rej. Felda. R. 46: Hamburg, 1. Wii., 8 abds., Hotel Rau, Große Allee 6. 

Rej. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molten- 
markt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. Magde- 
burg, 1. Do. n. d. 1., Patzenhofer, Bärplatz. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo, 8 abds. Low. Kai. 

Rej. Felda. R. 56; Frankfurt a M., 1. Mo., 8,30 abds., Jungbräu, Auf der Zeil. 

Felda, R. 59: Köln, 1. Fr., Reſt. Prinzenhof. 

Selda. R. 60: Berlin, ſiehe oben 17. Inf. Div. — Schwerin i. M., 1. Di, 
Kameradſchaftsheim (Artl. Kaſerne). 

Rej. Felda. R. 68: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Low. Raf. 

Selda. 66: Frantſurt a. M., 1. Fr., 8 abds. Katſerteller (Bismarckdenkmal). 
— Lahr, 1. Mi. im Apfel. 

Felda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr. Potsd. Pl., I. St. 

Felda. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., Low. Kai. 

Selda, R. 221: Berlin, 1. Subd. i. Viertelj., 8 abds., Ldw. Kaf. Breslau, 
1. Di., 8,30 abds., Haaſebräu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Rej. a. D. Engel. 
Breslau, Palmſtr. 24 a.) 

Selda, R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 

Effa. der Schw. Artl.: Augsburg, 1. Di, 7,30 abds., Leonhardskapelle. 

Fußa. Schießſchule u. II. Garde⸗Fußa. R.: Berlin, 1. Dl. 7,30 abds., Wilhelms⸗ 
hof, Anhaliſtr. 12. (A. Bonneß, Potsdam, Poſtſchließfach 17.) 

Fußa. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Lom. Kaf. 

Fußa. R. 6: Berlin, 6, wenn Smg., am 7., 8,30 abbé., Low. Kaj. 

Fußa. N. 10: Berlin, 1. Di., 8 abds. Münchener Bräuftübl, Jägerftr. 13. 

Fußa. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Offs. des Ing. Komitees, Pi Batie. 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berli, 1. Do., 8 avds., Low. staj. 

Pi. Batle, 14, 15, 19: Berlin, 1. dr., 8 abds., Low. Raf. 

Bi. Bat. 17: Berlin, 1. Snbd., 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

Bi, Bat. 29: Berlm, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Lintitr. 38. 

3. u. F. Offz. Korps: Berlin, 21. 3., 7,30 avds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Offz. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo. 8 avds Ldw. Kaf. Hamburg. 
1. Mi., 8 abds., vom. Offz. Kaj., Reſt. Salant, Mönckebergſtr. 

Tel. Bat. 2: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., u. 3. Sutg., 11 vorm., Palmen- 

arten, Herrenſtr. 34. 

Offz. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1 Mo. 8abds., Pſchorr, Naif. Wilh. Ged Kirche. 

Kraftfayr⸗E fis. Vereinigung: Munſter, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Fürſtenhof. 
— Magdeburg, 1. Do., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. — Bremen, 1. Di. 
8,30 abds., Offz. Kaſino der Schupo. 

8 1. De. 4 d. 1., Krgr. V. H. (Mai. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin X „ Flottwellſtr. 4.) 

Seeoffz.: Chemnitz, 1. Di., 8 abds., Hotel am Friedrichsplatz, Christl. Hofpis. 

ne A ne ns Rah a 1. Do., 8 abds., Hausmann Weim- 

tuben, Ecke Mubhltus- u. Jährſtr. 

Off. d. Schutztruppe f. Deulſch⸗Südweſt⸗Afrita: Berlin⸗Charlbg., 1. Mi., 
8 abds., „stlauje“, Kauntr 25. 

Austünfte über den 1. Diſchn. Schw. Artilleriſtentag vom 2.—4. Juni in 
Frantfurt a. M.: Geſchaſtoſtelle des Waffenruiges der Diſchn. Schw. Artl., 
Berlin W57, Bulowſtr. 20. Wo. 
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Familiennadhrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Jürgen v. Platen mit Frl. Erneſtine v. Kroſigk (Jävenitz— 
Köslin). — Gideon v. Wallenberg⸗Pachaly mit Frl. Geſa Baur (Hamburg). 
— Hans v Wuſſow, Oblt. a. D., mit Frl. Margot Pzillas (Schüſſelndorf— 
Breslau). — Dr. med. Karl Schwarz Oblt. z. S. a. D., mit Frl. Urſula 
Wer (Hamburg). — Joachim Elle, Oblt. z. S. a. D., mit Frl. Thea 
Pomplitz (Paraguay). y 

Verbindungen: Teddo Bienert, Oblt. a D., u. Frau Carola, geb. 
v. Malorne (Dresden). — Siegfried v. Kunow, u. Frau Ilſe geb. v. Schulz 
(Niedewitz b Topper NM.). — Frhr. Detlef v Wackerbarth, gen. v. Boms- 
dorff, u. Frau Vera, geb v. Zülow (Wiſchershauſen b. Treptow). — Wolf- 
gang Howaldt, Lt. z. S. a. D., u. Frau Heti, geb. Eſchenburg (Eberbach 
in Baden). 

Geburten: (Sohn) Kurt Wuthenow, Rittm. im 14. Reit. R. (Schleswig). 
— Wilheim Frhr. b. Frieſen (Rötha). — Immo Frhr. v. Gayl (Misdroh). 
— R. Echweisgut, Oblt. z. S. a. D (Halle). — Heinz Klinkicht, Kptlt. a. ©. 
(Gamburg). — Heinz Reber. Optm. a. D. (Rittergut Blankenhain). — 
(Tochter) Walter Overbeck, Oblt. z. S. a. D. (Bremen). — Ferdinand 
v. Alvensleben (Rodehlen, Oſtpr.). — Otto Stiller, Oblt d. R. a. D. 
(Breslau). — Joachim Bergener, Oblt. im J. R. 7 (Hirſchberg). — Erich 
Hinderſin Maj. a. ©. (Potsdam). — Wilhelm v. Oertzen, Lt. d. Ra D. 
(Barsdorf). — Waldemar v. Löbbecke, Maj a D. (Haus Nachrodt, Weitf.). 
— Frhr. Hans v. Bodenhauſen (Henningsholm b. Hohenkrug). — Stephan 
Jund, Obit. im J. R. 11 (Leipzig). — Drawe, Oblt. a. D. (Gr. Weeden). — 
Friedrich Wiebe Hptm. a. D. (Elberfeld). 

Todesfälle: Alfred Frhr. Ouadt Wykradt⸗Hüchtenbruck, Genlt. a. D. (Neu⸗ 
jtrelig). — Otto v. Ihlenfeldt. Oberſt a D. (Schlangenbad). — Rochus 
Friedrich Graf zu vynar, Maj. a. D. (Schl. Lübbenau). — Anna v. Waldow 
(Bad Liebenftein) — Crisca v. Hertzberg (Potsdam). — Victor v. Luck 
(Ouwitz). — Frau Floriane v. Wuthenau (Gr, Paſchleben). — Georg 
b. Bauer, Oblt. a. D. (Potsdam). — Friedrich Graf v. Spee, Lt. a. D. 
(Heltorf b. Angermund). — Theodor Schmidt, Hptm. o. L. a. D. (Breslau). 
— Graf Otto Molike, Oberſtlt. a. D. (Berlin). — Wolf v. Knorr⸗Wedetind 
(München). Wo. 


Am 5. Februar 1928, nachmittags 1 Uhr, entſchlief nach kurzem 
ſchweren Krankenlager im 82. Lebensjahre unſer lieber Bruder, 
Schwager und Ontel 


Georg Rahtz, 


Generalmajor a. D., Ritter hoher Orden. 


In tiefer Trauer: 


Leo Rag, Oberamtmann, \ pěsti 

Martha Rahtz, penj. Lehrerin, Köslin. 

Eliſabeth Corleis, geb Rahtz, Göttingen, 

Meta Rahtz, geb. Schön, nebſt Kindern, 
Jamund. 


Köslin, Heidelberg, im März 1928. 


Die Trauerfeier fand am Mittwoch. dem 8. Februar, nach⸗ 
mittags um 2½ Uhr in der Friedhoftapelle ſtatt. 


Geſchäftliche Mitteilung. 
Norwegen — Spitzbergen — Island. 

Von Jahr zu Jahr üben die nordiſchen Länder und Gewäſſer eine 
höhere Anziehungskraft auf die internationale Touriſtenwelt aus. Bereits 
im Vorjahre hatte die Hapag die Fjord- und Polarfahrten wieder SE 

enommen und damit glänzende Erfolge erzielt, die fie veranlaßten, die 

ahl ihrer diesjährigen Nordlandfahrten ganz beträchtlich zu vermehren. 
Jusgeſamt tommen 7 Fahrten nach Norwegen, Sptobergen, Island und 
den Oſtſeeländern mit vier beſonders geeigneten Schiffen, nämlich dem 
Vergnügungsreiſendampfer „Oceana“, dem Paſſagiermotorſchiff „Orinoco“ 
und den Lurusichiffen „Reſolute“ und „Reliance“ zur Durchführung. 
Mitte Juni beginnt die erſte Nordtapfahrt mit Lampfer „Oceana“. Anfang 
und Ende Juli folgen die zweite und dritte „Oceana“⸗Reiſe. Ebenfalls im 
Juli wird die „Oeinocd⸗ eine Island⸗ und Spitzbergenfahrt und die 
„Reſolute“ eine Fjord- und Polarfahrt antreten. Da im Vorfahre eine 
unerwartet große Anzahl von Ameritanern fih an den Fjord- und Polar⸗ 
fahrten der Hamburg⸗Amerita Linie beteiligten, wird in dieſem Sommer 
eine eigene von New Pork ausgehende Island⸗, Spitzbergen⸗ und 
Skandinavienfahrt eingeſchaltet. Das Programm der Hapag⸗Vergnügungs⸗ 
reifen nach dem Norden beſchließt eine Standinavien: und Oſtſeefahrt des 
Dampfers, Oceana“. Beſonders weiſen wir auf die Anzeige in vorliegender 
Nummer hin und bemerkten, daß die Hamburg- Amerita Linie noch folgende 
Vertretungen im Reiche unterhält: 


Berlin, Unter den Linden 8, 3% Hürdenberaſtt. 29a-e. 


Baden-Baden, Sofienſtr. 1 am Kurgarten. Bremen, Herdenthors⸗ 
ſteinweg 49-50. Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 13. Treöden, Maiſen⸗ 
hausſtr 17. Frankfurt a. Main, im Hapaghaus, am Katſerplatz. Hamburg, 
Verkehrspavillon am Jungfernſtieg, Glockengießerwall, Hauptbahnhofs⸗ 
Nebengebäude, und im Hotel Atlantic. An der Alfter, Ecke Holzdamm. 
Köln, Wallrafplatz 3 Königsberg, Kantſtr. 2. Leipzig, Auauſtusplatz 2. 
Lübeck, Auf dem Markt. Mainz, Reiche Claraſtr 10. Magdeburg, Alte 
Ulrtchſtr. 7. München, Theatinerſtr 38. Stuttgart, Schloßſtr 6. Wies⸗ 
baden, Kranzplatz 5. Wien I., Kärntnerſtr. 38. Zürich, Bahnhofſtr. 90. 


Len merren Hi 
Beamten 


liefere ich 


Moderne Herren-Bekleidung 


fertig und nàch Maß 


aus besten in- und ausländischen 

Stoffen unter Garantie für tadel- 

losen Sitz und gediegener Ver- 

arbeitung. Bei mäßigen Preisen 
gewähre ich 


Teilzahlung bis zu 10 Monatsraten 
ohne Zinsberechnnng 
1 Ä... 


Vertragslieferant mehrerer 
Beamtenverbände 


Hermann Eisner 
Moderne Herrenbekleidung 
für Beamte und Angestellte 

Berlin C, Neue Friedrichstr. 35, I. 

zw. Bahnh. Börse u. Alexanderplatz 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwalistr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren 
Beſtellungen ſtets auf das 
„Militär Wochenblatt“. 


Sonderangebot! 
Schlafzimmer großer Spiegelschrank 
Koma.Birke, 980.- 
"Mahagoni 1050.- 


Herren-Speisezimmer 
Riesenioger - Haraioge Bequemste Zahlung 


F. ZECH 1855 Kleine AndraasftrQ 


Heinrich Wenzel, Gassel 


Möbeltransport — Wohnungstausch 


in Berlin-Lankwitz: R. Bor psí 


Vertreter 
Kurfürstenstraße 39, Fernspr.: Lichterfe 


INN 
Bücher zur Konfirmation und zu Diter 


Weltgeſchichte in Amriſſen. Federzeichnungen eines 
Deutſchen. Von Yorck von Wartenburg. 29., von Prof. 

Dr. Hans F. Helmolt ergänzte und bis zur Gegenwart 
fortgeführte Auflage. Mit Bildnis des Verfaſſers. In Ganz ⸗ 
leinen RM. 16,—. 


Weltgeſchichte der Neuzeit. Von Prof. Dr. Dietrich 
Schäfer, Geh. Rat. 11., durchgeſehene und bis zur Gegen⸗ 
Rout 5 e Auflage. Zwei Bände in Ganzleinen 


„ 


Deulſche Geſchichte. Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Karl 
Brandi, Geh. Reg. Rat. 3., neubearbeitete Auflage. In 
Ganzleinen RM. 10,—. 


Charlotte von Stein. Von Dr. Wilhelm Bode. 6. Aufl. 
(30.— 33. Taufend). Mit 30 Kunſtdrucktafeln und zahlreichen 
Abbildungen im Text. Einbandentwurf und Buchſchmuck 
von Prof. E. R. Weiß. In Ganzleinen mit reichem Muf» 
druck in echtem Gold RM. 12.—. 


Gabriele von Bülow. Tochter Wilhelm von Humboldts. 
Ein Lebensbild aus den Gamilienpapieren Wilhelm von 
Humboldts und feiner Kinder 1791—1887. Herausgegeben 
von Anna von Sydow. 23. Auflage. (59.—61. Tauſend.) 
Mit 8 Bildniſſen und Abbildungen. In Ganzleinen mit 
echtem Gold RM. 12,50, in Halbleder RM. 16,—. 


Zur weiteren Auswahl empfehlen wir unſere Kataloge 
Geſchenkwerke — Militäriſche Bücher 


die auf Wunſch koſtenlos und portofrei zugeſtellt werden. 


Derlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 368 
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HAMBURG-AMERIKA LINIE 


3 Nordkapfahrten mít dem Vergnügungsreisen 
Dampfer „Oceana“ ab Hamburg über Norwegens 
schönste Fjorde bis zum Nordkap, je 18 Tage. 

Vorn 14. Juni bis 2 Juli. Preis RM. 475.— und aufwärts. 
Vom +. bis 22. Juli. Preis RM. 475.- und aufwärts. 
Vom 25. Juli bis 12. August. Preis RM.+475.- und aufwärts. 


Island: und Spitzbergenfahrt mít dem Doppel: 
schrauben-Motorsdiff ‚‚Orinoco’’ ab Hamburg über 
Schottland, Orkney-Inseln, Faröer, Island, Spitzbergen 
zur Polareisgrenze und zurück über N. 9 und Nor- 
wegens. schönste Fjorde. Reisedauer 26 Tage. 

Vom 7. Juli bis 2. August. Preis RM. 825.- und aufwärts. 


Fjord: und Polarfahrt mít dem Dreischrauben: 
Luxusdampfer ‚‚Resolute’’ ab Hamburg über Nor- 
wegens schönste Fjorde und Nordkap nach Spitzbergen 
zur Polareisgrenze. Reisedauer 23 lage. 

Vorn 19. Juli bis 12. August. Preis RM.850.- und aufwärts. 


Island:, Spitzbergen: und Skandinavien: 
fahrt mít dem Dreiscrauben = Luxusdampfer 
„Reliance“ ab New York über Island, Spitzbergen, 
Nordkap, norwegische Fjorde, Bergen, Oslo, Stockholm, 
Wisby, Kopenhagen, Boulogne s. M., Bee; 

Vom 30. Juni bis +. August. Preis RM.3360.— und aufwärts 
einschl. Beförderung erster Klasse mit Hapa g-Dampfern 
von Europa nach New York. 


Skandinavien: und Ostseefahrt mit dem 
Vergnügungsreisen-Dampfer „Oceana“ ab Har- 
burg durch den Nordostseekanal nach Danzig, Reval, 
Leningrad, Helsingfors, Stockholm, Wisby, Kathah 
Gothenburg, Oslo, Kiel, Hamburg. Reisedauer 17 Tage. 


Vorn 16. Aug. bis 1. Sept. Preis RM. 485.- und aufwärts. 


Kostenlose Auskünfte und Prospekte über diese Vergnügungs= 
und Erholungsreisen zur See durch die 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


Abteilung Personenverkehr 


| HAMBURG 1 ALSTERDAMM 25 


und ihre Vertretungen im In- und Auslande 


Achtung! Achtung! 
Wo kauft die Reichswehr? 


Die Uhr 


erzieht zur 
Pünktlichkeit! 


Die Uhr 


des 
Verkehrsbeamten ! 


Die Uhr 


mit der neuen 
24 Stunden-Zeit! 


Uhrenhaus 


Kokoski 


Vertrags-Lieferant! 


Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand- 
uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren 
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung. 
Bei Vorlegen dieses Inserates gewähre ich trotz Zahlungs- 
erleichterung 59, Rabatt. 
Sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen 
Artikeln größte Auswahl. 


Berlin C25, Münzstr. 14/15 


Ecke Kaiser- Wilhelm-Str., nur I. Etage 
Gegr. 1909 ° — Telephon: Königstadt 2027 


Lerne Russisch 


schnell und leicht 
und nur nach 


Methode Trachtenberg 


(in der neuen. Orthographie 
zum Selbstunterricht) 


Demnächst werden Kurse für die russische 
Sprache eingerichtet, Wer teilnehmen will, 
wird um Angabe der Adresse gebeten 


Verlag: J. Trachtenberg 


Berlin-Charlottenburg, Wilmersdorfer Straße 79 
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SINGER NAHMASCHINEN-FABRIK WITTENBERGE BEZ POTSDAM 


Erleichterle Zahlımgsbodingungen 


Ginger Nühmaſchinen Aktiengefellfchaft 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militir-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbeltransport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b.H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


illigste Preise 


Edmund en 


transport 


Franzkowiak , 
4 Go bewahru. 
= 


Wohnungstausci 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: : Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Julius 
Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 


Berlin -Frledenau, Handjerystraße 63 
Rheingau 2001/2 


Geschkftsf.: Maj. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 

Wohnungstausch 


Robert Haberling 


SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


= Lagerung = 
Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: © 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Nürnberg: 


Hub Weber, Nürnberg 


Internationaler Měbeltrans; ort 
Martin-Richter-Str. 35/37. Tel 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Big. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
öbeltransp. zwisch, belieb, Orten 
Deutschl. n. d. Ausl. unt. Garant. 


Krenzke 4 Mitzlaft 


Spediteure 
BERLIN C2 
| Hinter der Garňisonkirche 1a, 
Fernsprecher: Norden 394 u, 395 


Kopania &Co. 


1 
Bergstraße vi Tel.: Stegl. 4040/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs- Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
— Fernsprecher: Nord 984 — 


Der Raum eines Feldes 
(40x 23 mm) 

kostet bei Aufgabe von 13 An- 

zeigen- M.5— je Veröffent- 

lichung, bei Aufgabe von 

24 Anzeigen 20% Rabatt, 


Verantwortlich tür den vedatttonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock. Berlin⸗Charlottenburg 2, Berliner Strage 23, 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin- Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SWR, Kochſtraße 68—71. 


